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Die Jahre seıt Lieopold Vvon Rankes Tod haben der deutschen
Historie mehr prinzıplellen Krörterungen eingebracht, als
dıe lange Schaffenszeit dieses oröfsten aller Geschichtschreiber.
Es handelt sich in diesen Debatten etzthin darum, ob für
den geschichtlichen Verlauf dıie erkennbaren Persönlichkeiten
höher veranschlagen se]en, als dıe Zustände und Strömungen
ın der Masse. Die Vertreter der ersteren AÄnsıcht werden
ımmer Not haben, S1e verteidigen. Denn mıt Impondera-
bilien läfst sich keine Rechnung anstellen , während auf der
anderen Seite die Statistik ihre blendende Wirkung tut. Wenn
es überhaupt der Mühe wert wäre, die nüchterne Krforschung

Diese Überschrift ist, entnommen dem soeben erschlıenenen Werk
Vvoxnxn Haller, Papsttum und Kirchenreform, nicht
diesem ausgezeichneten Werke durch 1ne solche Entgegensetzung einen
Vorwurf machen, sondern UUr zeigen, dals WIr unNns beı Be-
trachtung dieser Dınge miıt dem von Haller schon weıt gespannten
Kahmen noch nicht begnügen dürfen. Der Geschichtschreiber dieser Periode
mülste die grofsen Züge des internationalen päpstlichen Kirchenregiments
ebenso beherrschen, wı1ıe die Details der Parıser Hofgeschichte. alg
selbst Valoıs (La France et le grand schisme d’Occident) gerade ach
dieser Kıchtung hın uns 1m Stich gelassen hat, hebt arl Wenck her-
vor (Gött. Gel. Anzeigen 160, 1898], 2  47) W er wollte also dem
deutschen Historiker daraus einen Vorwurf machen, zumal er seinen
Blick prinzipiell auf die erstere Seite gerichtet hatte?
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des Tatsächlichen mıt solchen allgemeinen Erörtefun gen
unterbrechen, a vielleicht eın negatıves Verfahren noch
dasjenıige, bei dem dıe erstere Richtung ehesten eınen
Eindruck erzjelen vermöchte: dafs bestimmten Zeıten
und ın entscheidenden Stellungen der Mangel einer g_
eigneten Persönlichkeit die nachhaltigste Wirkung ausgeübt
hat, das dürfte nıcht schwer sein , AUuSs allen Perioden der
Weltgeschichte belegen. Freilich ist eın gefährlich
Ding, arüber spekulieren , W1e alles gekommen wäre,
WEnnn dies oder jenes nıcht eingetreten. Alleın bıs auf den
heutigen Jag sind die Personen der Herrscher, se]len s1e
1U tauglich oder untauglich, VO  > tiefeinschneidender Wır-
kung auf das Leben der Völker, ohne dafs INa  > Von eıiner
Verantwortlichkeit dieser für jene reden könnte.

AÄAm August entlud S1C.  h eıne krankhafte Anlage
des aum 24 Jährigen, SONS nıcht untüchtigen errschers
VO  n Frankreich ın einer Tobsucht, dıe 1n immer häufgerer
Wiederkehr UusSamhl mıt dem Jangen Leben dieses Königs
das herrliche, der Spitze des Kulturfortschrittes INAr-

schierende and dem völligen Ruin ahe brachte. Die
Wiırkungen dieses Kreignisses haben sich auf F'rankreich
nıcht beschränkt. Man ıst berechtigt, fragen , ob ohne
diesen Vorgang die grofsen Konzilien des 15 Jahrhunderts
stattgefunden hätten. Denn unzweıfelhaft hätte, WEeLnN HFrank-
reich VO  m einem auch NUr eidlich kräftigen Willen regjert
SEWESCH wäre, das Schisma eınen anderen Verlauf -  INCN.
Die Scheidung der abendländischen Nationen ware vielleicht
ach gewaltigen Zusammenstölsen eın Jahrhundert früher
erfolgt, un die kirchliche KReformfrage hätte nationale 10
SUNSCH erfahren , die dem Werke Luthers die Spitze ab-
gebrochen hätten. Genug der Phantasıen!

Sicher ist das: die Verbindung zwischen Frankreich und
dem Papsttum hätte sich nıcht einfach gelöst, wenn nıcht
die traditionelle französische Kirchenpolitik im eigenen Lande
ware gebrochen worden.

Diese Verbindung mıt dem Papsttum , deren Nachwir-
kungen WIr och heutigen Tage beobachten können, ist
eine spezifisch mittelalterliche Erscheinung. Denn Was 1n

eE1tsChr. K.-G. AA
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aller Welt konnte ein Reich WI1e Frankreich bewegen,
das apsttum bei sich festzuhalten, solche Opfer bringen,
WI1e S1e auch die Übertreibungen der Pamphletisten des
Schisma abgerechnet eINZIS dastehen In der (x+eschichte
der römıschen Hierarchie ? Man hat gemeınt, 1Ur 1mM engsten
Bunde mıft dem avignonesischen Papsttume hätten sich die
ach Absolutismus strebenden Herrscher des Landes der
Geistlichkeit, dıe S1e nötig hatten, versiıchern können. Aber
die Verbindung Von 'T ’hron und Altar Wr doch 1ın Frank-
reich schon VOL 1309 eine este, dals 104 VON der Kın-
fügung eines Ziwischenträgers eher auf eINEe Tendenz der Los-
lösung schliefsen mülste. Unter Philipp dem Schönen hatte
das and eıne nationale Erhebung das Übermafls
römiıscher Ansprüche erlebt ; un dıe Krinnerung daran ist
nıcht erstorben, denn S1e verschmolz mıt äalteren Traditionen
und verdichtete sich der beste Beweıs für ihre Lebens-
kraft einer national-ındependentistischen Geschicht-
schreibung groisen Stiles. Das eben ist. der uhm Krank-
reichs 1m Jahrhundert, dafs hier ber die Person des
jeweiligen errschers das KÖönıgtum als Institution, als Idee
sıch deutlich erhob und einem nationalen Heiligtum SC
stempelt wurde, dem ungestraft auch die Vertreter der
anerkannt höheren Idee sich nıcht vergreıfen durtften. ber
das Nationale ist. 1m Mittelalter mehr oder wenıger e1n
bewulster Drang Das Streben ach Selbständigkeit und
Macht kommt erst ZUr uhe H3 dem Besıtze der beiden un1ı-
versalen Machttitel, dem Kaisertum oder dem Papsttum.
Ansätze vorhanden, den Dunstkreıs, ın
dem diese beiden Ideen die (+emüter gefangen hielten,
durchbrechen. ber och Jlange ber das Mittelalter ınNaus
hat der leere Tiitel eines römischen Kaisers selbst die eal
politik der europäıischen Mächte bestimmt, und das römische
apsttum hat unentwegt bis heute selıne Ansprüche auf unı-
versale Geltung behauptet.

In dem Kampfe miıt den Hohenstaufen hatte es sich von

dem Kaisertum deutscher Nation emanzıplert. ber War

iıhm nıicht gelungen , gleichzeitig eine reale Basıs sich
schaffen. als das kanonische Recht eıne solche nıcht ab-
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geben konnte, hat schon Gregor VIL einsehen müssen. Das
Papsttum, dıese bereıits in seınen Anfängen nıcht reıin geıistige
Macht, bedarf aber seıner Kxistenz eıner weltlichen -

O ıst; zeıtweıse ZU. JTräger desabhängıgen Herrschaft.
italienischen Einheitsgedankens geworden, un! diese Zeiten
sind wahrlich nıcht seine schlechtesten SECWESCNH. Es hat
deshalb freilich auch teilnehmen mussen der Entwieke-
lung der weltlichen Herrschaften 1MmM mittelalterlichen Abend-
lande Die Auflösung des alten JLehnstaates hat es eigenen
Leibe mitempfunden , und der Kampf zwıschen Kaisertum
und WFürstentum ın Deutschland hatte se1n SCHNAUCS Analogon
In der Spannung zwıischen Papsttum UnN! Kardıinalat, die
glücklicherweise eklatant ers wurde, als das Kaisertum
deutscher Nation Boden Jag

So Wr es enn gegeben, dafs das Papsttum, indem
die Stütze, dıe ihm TOIZ allem jenes Kalisertum gewährte,
selbst vernichtete, ach eiıner fremden Stütze greifen mulste.

ID fand S1e ın dem Frankreich, dessen Königtum bereits
einer zentralen Machtstellung 1m eigenen Lande MM DOF-

gestiegen WAar. ber verschieden auch die Kintwickelung
der öffentlichen Macht ın Deutschland und FErankreich bis
dahın FCWESCH War, W Ar ebenfalls gegeben, und ZWar ın
dem och aum diıfferenziıerten Ideenkreise des mittelalter-
lichen Abendlandes, dafls DU dieses FErankreich se1INeEe and
nach der Kaiserkrone ausstreckte. Ein anderes 1e] gab
tür eine auswärtige Politik grofsen Stiles damals nıcht. uf-
getaucht WAar CS bereits während des Kampfes der avlgnO-

Dann kamen fürnesischen Kurie mıt Ludwig dem Bayer.
YFrankreich die Tage Von Crecy (1346) und Poitiers (1356),
un anderseıts verstand es Kaiser arl 1  9 die Kurie
verpälichten, daf(s der (+edanke Übertragung der Kaiser-
krone Von der deutschen Nation auft dıe französısche vorerst
nıcht wieder angeregt wurde. ber aum hatte sich HFrank-
reich unter dem genlalen Sohn des unglücklichen Johann
von jenen Schlägen wıeder erholt, da begannen die Pläne
italienischer Eroberungen wieder rEZC werden un: miıt
ihnen der Gedanke das Kaisertum. (+anz verstohlen
begegnet uns ın den zwıschen (+aleazzo un: Karl VI
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stipulierten Verträgen, aber doch qJls eifwas Selbstverständ-
liches, dafs Innn auf eın längeres Leben schon Vor diesen
schliefsen mulßs. So geheim dieser Wunsch gehalten worden
ist, ofe der Luxemburger hat doch e]nNe deutliche
Reaktion aufzuweisen. Das KElend des Bürgerkrieges un
der englischen Invasion hat ih natürlich dann ZANZ zurück-
treten lassen. ber schon unter arl VE werden dıe ıta-
lienischen Ansprüche wıeder geltend gemacht, und seıln Enkel
unternımmt jJenen Zug ach Neapel  9 dessen KErfolge ebenso
rasche, WwI1ıe kurze aren Italien ist dann der Schauplatz g'‚blieben für den Kampf der beiden Häuser Habsburg un! Urleans

die Hegemonie 1m Westen Kuropas. Als durch den Tod
Maximilians der Kaiserthron erledigt War, da ıst Franz
offen als Bewerber aufgetreten. Noch immer WAar. abgesehen
davon, dals die Rıvalıtät solcher Ausdehnung ZWaNS,ohne den Kauisertitel eine Erweiterung des Machtbereiches
ber die natıonale Grenze hinaus nıcht möglıch. och immerbedurfte Frankreich azu des Papsttums, und War durch
das Konkordat Von 1517 dıe pragmatısche Sanktion VO  e

Bourges wıieder einmal aufgehoben worden.
Man muls einen solchen Ausblick anstellen , 19008 den

Grundzug, welchen die französische Kirchenpolitik seıt der
avıznonesischen Epoche beherrscht, erkennen un festzu-
legen.

Die Gefahr, welche hier drohte, hat das Papsttum früh-
zeıtig erkannt, und 6S ist mındestens eın schiefes Bild, WEeNN
INan VoNn der babylonischen Gefangenschaft der Kirche wäh-
rend jener Epoche redet, enn es fehlte doch el daran,dafls dıe Päpste dieser Zieit Kreaturen der französischen
Könige SECWESCH waäaren talien hat nıcht aufgehört der
Angelpunkt ihrer Politik seIN, und ihre Dorge, den fran-
zösıschen Kınfluls 1er nıcht übermächtig werden lassen,
WAar ohl ebenso grols W1e die, das deutsche Kaisertum fern-
zuhalten. Gregor scheute siıch nicht, einen Lieblings-plan des energıschen Valois es handelte sıch darum, durch
eıne ungarısche Heirat seines zweıten Sohnes, des nach-
malıgen Herzogs Ludwig VON Orleans, Neapel gewınnenmıt einem Federzug durchkreuzen. Freilich ZWwel Tage
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darauf verliefs dieser „zarte, kränkliche Provencale “ das
üppig-bequeme Avıgynon und SINg ach KRom, seınes
Lebens nıcht wieder froh werden sollte. o wich NnAam-  H
ıch den Auseinandersetzungen mıt dem beleidigten Herrscher
AUS Immerhin beweıst das auch bei diesem keineswegs kräf-
tıgen Papste eın nıicht geringes Mals Von Selbständigkeıt.

rst der Kampf mıt dem römischen Gegenpapsttum hat
das avignonesische herabgedrückt einem Vasallen der
französischen Krone. ber auch da DUr vorübergehend.
Schon nde des Pontifikates Klemens’ VIL annn VoxhR

einem V asallentum nıcht mehr dıe ede SeIN.
Freilich Wr nıcht eıgene Kraft, welche diesem Papste

die Freiheit der Bewegung wiedergab. Die Ursache lıegt
vielmehr 1ın dem Streit der Häuser Burgund un! Orleans

die Regentschaft für den König, den jene schwere Er-
krankung mehr un mehr regierungsunfähig machte.

Damit wurde eine kräftige, einheıtlıche Polıitik Frank-
reichs 1im Innern, w1ıe ach aulisen 1m Keime erstickt. Der
kirchliche Prinzıpat, den die Schwankungen ungerech-
net seıt mehr alg fünizıg Jahren innegehabt, für den dıe
Kalserkrone Nur die aäufsere Bestätigung SCWESCH ’  W:

mulste ohl oder übel abgetreten werden. Die Geschichte
des Schisma bis ZUr Berufung des Konstanzer Konzils durch
den Luxemburger Sigymund ist; die Geschichte dieser Ab-
tretung. ber YHFrankreich hätte nıcht das Mutterland der
damaligen Kultur se1n ussen , wenn nıcht auch ın den
Jahren tiefster Zerrissenheit dennoch den nachhaltigsten Kın-
Aufs auf die grolse kırchliche Bewegung ausgeübt hätte
Der nationale Gedanke hätte 1ın diıesem Lande nıcht jene be-
wunderungswürdige Elastizität erreicht haben müssen, WEeLNN

nıcht TOLZ aller Unsicherheıit der Keglerung e1n einflu(s-
reicher Faktor ın dem Getriebe der europäischen Politik g_
blieben wäre, welches Jetzt die kirchliche Frage siıch
bewegte. Nicht; NUr das Pisanum , be1 dem in  s ber das
deutsche Kaisertum och ZUT Tagesordnung überging, Ver-

dankt etzthin der zufälligen Konstellation innerfranzösischer
Faktionen qe1N Dasein, sondern auch der klägliche Ausgang
des mıiıt grofsen Aussichten begonnenen deutschen Konzils



BESS,

geht auf die Politik zurück, welche die französische Gruppe,
1m wesentlichen VonNn einem nationalen Motiv bestimmt, ein-
schlug.

alg und W1e die Geschichte des Schısmas AUS der innere
Geschichte Frankreichs heraus ZU einem gutien VTeile erklärt
werden muls, das soll 1er zunächst dem ersten Stadiıum
gezeigt werden. Was Neu diesem Bilde ıst, wırd der
Kundige merken auch ohne die Nachweise, auf welche
gunsten elınes zusammenhängenden Bildes verzichtet worden ıst.
Ks se1 LUr hervorgehoben, dals ohne die Werke VON ınd-
NCrL, Jarry und Valoıs dıeser Entwurf nıcht möglıch SFCWESCH
ware

Die Wahl Urbans NI ebenso WwW1e die eın halbes Jahr
später erfolgte Gegenwahl Klemens’ Vır haben ıhren Grund
In den Parteiungen des Kardinalkollegs. Der Erzbischof Von

Barı, Bartolomeo Prıgnano, der sich Urban nannte,
Wr das dürfte ach den neuestien Forschungen ber allem
Z weifel stehen schon ehe das Konklave begann, der
Kandidat der ZUur Zieit stärksten Parteı 1M Kolleg, der LA
mousıner. Der Limousin, jene erst durch arl den King-
ändern wieder entrissene Landschait, welche 1m Nordosten

das Herzogtum Guyenne stölst, hatte der Kirche ereıts
Tel Päpste gegeben. uch Gregor K stammte von da
un: hatte nıcht wenıg azu beigetragen, die liımousinısche
Parteı 1m Kolleg verstärken.

ber die besonderen Beziehungen dieser Parteı den
Machthabern Frankreichs fehlen leider bis dahın bestimmte
Nachrichten, aber 103  b wird aum fehlgehen, WEn INa  - 1n
ihr die Vertreterin der spezıfisch südfranzösischen Interessen
sieht. S1e stand offenbar 1n engster Fühlung mıt Ludwig
V.O  > ANn]ou, dem Bruder Karls V:, der bestimmt schıen, das
Band zwıschen Südfrankreich un!' Südiıtalien Neu knüpfen.
.Die Gründung einer selbständigen Hausmacht War das Zael
se1Nes Khrgeizes. Nachdem vergebens e1INn Königreich
Majorka mıt Peter VON Aragonien verhandelt hatte,
.‚auf Italien se1nNe Augen gerichtet, auf den Thron, dem se1n
Name bereits hafitete. Wır w1ıssen nıcht, ob diıese Tendenz
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erst se1t der el datierfe, da Karls Plan, seinem zweıten

Sohne, dem nachmaliıgen Herzog Ludwig VOonNn Orleans, dıe

Provence un das Königreich Sizılıen auf dem W ege eiıner

ungarischen Heırat verschaffen, gescheıtert War , oder ob

Sal der An]ou beı diesem Fehlgang schon se1ıne Hände mıt

1m Spiele gehabt Auffallend ist jedenfalls, WwW1e

sofort nach dem Ausbruch des Schismas 1m Mittelpunkt der
Aktıon erscheınt.

Der Kandıdat der Limousıner WAar ın dem Konklave des

nd Aprıl 1378 durchgedrungen, weıl In ıhm , dem

Neapolitaner, auch dıe anderen Parteıen ihre Kechnung
finden meınten. Insofern hatten Q1e recht, als gerade dıe

Kır tat überhauptLimousıner aut das stärkste brüskierte.
alles, sich dıe Kardinäle ohne Unterschied der Parteıjen

entfremden S1e haben ihn och fast dreı Monate
rkannt ber dalfls mıiıt der ahl seın Bewenden nıcht
haben könne, stand längst mindestens seı1t nde April
der Mehrzahl VONl ihnen fest Den Ausschlag hat anı

Urban WarUrbans neapolitanische Politik gegeben.
berechenbar ın seıinem Kıgensinn , und s wı]ıssen WITr auch

nicht, W 4A5 ıh' eigentlich bestimmt hat, arl VON Durazzo,
den Neffen des Könıigs VO  u Ungarn, ZU Erben der kinder-

Kıs bedeutete das10  MN  en Johanna vVvOon Neapel machen.
nıichts wenıger a,{S ıne Kriegserklärung diese , Voxn

der bis dahın alle NUur mögliche Unterstützung erfahren
hatte ; es bedeutete zugleich eıine Kriegserklärung
Frankreich, dem , SaNZ abgesehen von der Gefahr, die der

Kıinzug eines fremden Herrschers iın der Provence mıt sich

brachte, alle Aussichten auf das italienische Reich der Anj]jous
damıt abgeschnıtten wurden. Zuerst gab über dıesen Plan
Urbans NUL eın Gerücht, aber mıt seinen, ohne
Ausnahme unklugen Mafsregeln genügte C: den Plan,
der bis dahin 1Ur In den Köpfen einzelner exıstiert hatte,
ZUT Wat werden Jassen , dıe Aufstellung eines Gegen-
papstes. Die Seele dieses Unternehmens War ean de I

Grange, der Kardinal VvVon Amıens, derjenige 1m Kolleg,
welcher der Person Karls VvVon Frankreich nächsten
stand. Obwohl von dem Limousiner Gregor CT mıt dem
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roten Hut bedacht, scheıint er nicht der limousinıschen
Parteı gehört haben Er hatte selbst das Konklave nıcht

mitgemacht. Um freıjer konnte Nnu  - wählen, nachdem
eın heftiges Rencontre mıiıt dem Papste ihn aller Rücksichten
auf diıesen enthoben hatte. Auf iıh mMas der 7Zusammenschlufs
aller Ultramontanen zurückzuführen seın , der Sep-
tember iın Fondı der einmütigen Gegenwahl des Kardinals
Robert, (iraten VOoONn Genf, führte ))ieser Mann Wr das

aup der sogenannten gallischen Parteı 1m Kolleg, die och
be] dem Konklave 1MmM April ıIn schärfstem Gegensatz den
Limousinern sıch befunden hatte. Im Unterschiede VOL ıhnen
vertrat diese Parteı offenbar mehr dıe nordfranzösischen In-

teressen, un da bıs dahıin och das Köniıgtum seinen Schwer-

punkt ın der nördlichen Hälfte des Reiches hatte, dürifte

gerade zwischen ıhm und der gyallıschen Parteı eıne ENSCIC
Verbindung bestanden haben Spricht sich demnach ın der

Bevorzugung dieser Parteı schon be1 der Gegenwahl eıne ück-
sichtnahme auf den französischen Herrscher AUS, empfahl
sıch dıe Person des ewählten och besonders durch seine
Verwandtschaft miıt den Valoıs. Wiıe selbst se1n Ver-
hältnıs dem französischen Königshause aufgefalst wıssen

wollte , bekunden die dreı Lihen, welche einem Siegel
als Papst einverleibte.

Was arl tun konnte, die französischen Kardinäle
unterstützen, hatte er XC hatte, kaum unterrichtet

vVon ihrer Lage, 000 Franken für S1e angewlesen ; den

gascognischen und bretonischen Bandenführern, die 1m Kır-
chenstaate sich och umhertrieben, die Weisung s
geben, sich In ihren Dienst stellen, un! 1n einem eindrıng-
hchen Schreiben Johanna VO  — Neapel aufgefordert, sich ihrer
anzunehmen. Johanna hat qelbst nachher ZU.  — Rechtfertigung
ihrer Stellungnahme die Initiatıve Karls als das tfür S1e ent-

Es ann demnach als fest-scheidende Motiıv angeführt.
stehend betrachtet werden, dafs das Vorgehen der franzö-
sischen Kardinäle durchweg begleıtet War VONO einer Fühlung
miıt dem Parıser Hof, CHS , WwW1e S1Ee die räumliche
ITrennung und die Unvollkommenheıt damaliger Verkehrs-
mittel zuhef(s. Eın Brief des Könıgs Robert läfst
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darauf schlielsen, dafs auch ber die Person des ählen-
den eine Verständigung stattgefunden hatte

Somit wird eine Verantwortlichkeit des französıschen
Königtums für dıe Entstehung des Schlısmas schwerlich iın
Abrede stellen Se1IN. ber Wer wollte auch arl AUS

dieser selıner Haltung eınen Vorwurf machen ? Solange der
Streit mıiıt England nıcht entschieden War, bildete das apst-
tum, Wenn auch seiıne Unterstützung wen1g mehr alg eine
moralische Wal, eınen wichtigen Bundesgenossen. als aber
arl keineswegs mıt selıner Politik den natürlichen
(irenzen des Lz_mdes alt machte, beweist schon jenes
garısche Heiratsprojekt. Solche auswärtigen Unternehmungen
konnten NUur mıt Autorisatıon des päpstlichen Stuhles statft-
finden Der Kinfluls auf diesen , den Frankreich in einer
Majyorıität französischer Kardinäle besals, War Jetzt aufs

Nıe hätte eın französischer Herrscheraulserste gefährdet.
dem ruhlg zusehen können! Wahrscheinlich würde e1in
Mann W1e arl och SaNZ anders eingegrıffen haben,
hätte nıcht damals schon den Todeskeim ın sıch gespürt.
So hat; ın welser Mälsigung seıne persönlichsten W ünsche
zurückgestellt und dem den Vortritt gelassen , der berufen
schien, ın der kirchlichen rage noch eıne aktive Rolle
splelen, seinem ältesten Bruder, Ludwig, Herzog vVvon An]ou

I1

Später als se1n könıiglicher Bruaer ist Ludwig für die
revoltierenden Kardınäle eingetreten , aber ann weıt en

gischer. Ihm ist; sotort Urban eın „Intrusus‘, der mıt allen
Miıtteln bekämpft werden muls, und sSoWweıt se1ın Einfluls
reicht, Vor allem bei den nord- und mittelitalienıschen Städten
und Dynastıen agıtiert für den neugewählten Gegenpapst,

eıner Zeıt, da 1n Frankreich och die Stimmung für Urban
überwog.

Es annn keinem Z weiftel unterliegen , dals diesem Vor-
gehen besondere Verhandlungen mıt den Führern der beiden
französischen Kardinalsparteien vVOTAaUSSCZANSECHN sınd, dafs
fort der neugewählte Papst, ohl oder übel die Tradıition
der Limousiner aufnehmend , mıiıt dem An]ou iın dıe engste
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Fühlung trat [)as Resultat WAäar, befördert durch die ste1l-
genden Schwierigkeiten des Papstes in Italıen , eine Bulle,
datıiert VOo April 1379 AaUuSs Sperlonga. S1e bestimmte
Werrara, Bologna, Kavenna, die KRomagna, die Provınz Massa
Trabarıa, die ark Ancona, Perugıa, 'Todı und das Herzog-
tum Spoleto einem Königreich Adria für den französischen
Prinzen, der seinerseıts NU.  E diese Gebiete unterwerten
und ın ıhnen Klemens VIL ZUFr Anerkennung bringen
hatte

Die neapolitanısche Frage WLr Jj1er A4AUS dem Spiel KC-
Jassen, J2 QA1@e War eigentlich ausgeschileden, enn och bestand

Recht die Bulle Klemens’ I welche dem ersten An]ou
das Königreich Neapel übertrug, wonach aber die V ereinigung
der beiden Lehnreiche, des alten 1m Süden un des N eU-

gegründeten 1mMm Norden, qals den Interessen des päpstlichen
Stuhles zuwiıder, untersagt Wäa.  — Z solcher Ausscheidung
bestimmte ohl auch die Rücksicht aut König Karl, der
dem alten Projekt einer FErwerbung des süditalienischen
Reiches für seınen zWeeıten Sohn keineswegs entsagt hatte
Nachdem aber Klemens talien hatte verlassen mussen un:

Jun1 1379 wieder ın die alte Residenz der Rhone
eingezogen War, gerıet tieter iın dıe Fesseln, die der An]ou
schon ih: geschlagen. Karls Stern War 1m Unter-
gehen; dem ältesten Bruder mulflste während der Unmündıg-
keit des och 1m zartesten Alter stehenden Thronerben dıe

Regentschaft zufallen. Kr aber trieb schon Jlängst eine. Po-
litik auf eigene Faust. Das Vaterland galt iıhm 1Ur och
als Sprungbrett für die Gründung eiınes selbständigen Reıiches.

Urbans Verbindung mit Ungarn und arl VvVvon Durazzo
drängte dem Gegenpapst die Entscheidung ber die 'T’hron-
folge 1n Neapel auf. A WAar natürlicher, als dafs auch
hiıerfür Au]ou, den seın Name schon prädestinıierte, 1n Aus-
sicht wurde. Am Maı 1380 hatte Urban
Johanna ihres ' ”’hrones für verlustig erklärt; unı
ahm diese den französischen Herzog Kindes Statt und
erhob iıh unter päpstlicher Zustimmung ZU. Erben des
Reiches.

Der ältere Plan eınes Königreiches Adrıa W aAr damıt
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nächst nıcht aufgegeben. Was dıe Päpste den Hohenstaufen
gewehrt, dıe Umklammerung Koms, schien Jjetzt dem n]ou
1n den Schof(s fallen.

ID ist aber doch schwer vorzustellen, dafs ein Nachfolger
Petr1 den durch Jahrhunderte blutiger Kämpfe geheiligten
Grundsatz päpstlicher Politik , die Vereinigung VO  e ord-
und Südıtalien verhindern, völlig sollte vErTSECSSCH haben
Die ulle VON Sperlonga bietet selbst dıie Lösung des Kon-
fliktes [Diese Schenkung mulste erlöschen, wenn nıcht lInner-
halb der ZzWe] nächsten Jahre Anj]ou AUSZOS ihrer Er-
oberung. als das nıcht möglıch se1n werde, Wr 1380
schon vorauszusehen. Und mMag eın stillschweigendes
UÜbereinkommen SCWESCH se1n , WeLnN über dem NneUuUen Plan
der alte 1n Wegfall kam

arl hat, sovıel WITLr wıssen, nıcht jenen protestiert.
ber das Verhältnis einem äaltesten Bruder scheıint doch
darunter gelitten haben als ihm dıe Verwaltung
des Languedoc nahm , ist ZWar genügend motivıert durch
das Aussaugungssystem , welches der Herzog 1ı1er entfaltet
hatte un!: das schliefslich che Bevölkerung offener Re-
volutiıon trieb. Allein a IS der KÖönIg sqeınen 'Tod herannahen
fühlte , da beschied 3nur SeINE beiden Jüngeren Brüder,
den Herzog on Berri und den VO  am} Burgund , sich. Er
hob War eıne ältere Bestimmung, wonach An]ou dıe Re-
gentschaft führen sollte, nıcht auf, aber indem als letzten
W illen hinterlhels, dals se1InN zwölfjähriger rbe bald als
möglıch gekrönt werden sollte, suchte die Regentschaft a,D-
zukürzen ; E Zl selbst och dıe Absicht gehabt haben,
die Krönung Vor seınem Tode vollziehen Jassen. Be1
diesen Mafsnahmen eıtete iın das sichere Gefühl, dafs VO  s

An]ou, der schon miıt einem Kuls nıicht mehr 1Im Reiche
stand, eiıne nationale Politik nıcht erwarten s21. ber
auch e1INn Unmut ber dıe, sicher nıcht ohne des Bruders
Schuld , erfolgte Durchkreuzung se1lner ejigenen Absicht auf
Neapel mMas 1er gewirkt haben

Was das erstere Motiv betrı{fit, hatte sich der sterbende
König nicht getäuscht. Die Regentschait, diıe An ]ou sich
nıcht nehmen liefs, diente ihm NUur dazu, dıe Mittel seinem
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ıtalienıschen Unternehmen ErPFesscCh, un während arl
die Anerkennung des französıschen Papstes wesentlich NUur

auf diplomatischem Wege betrieben hatte, ward Jetzt die e
waltsame Vertreibung des Gegners, ‚„der Weg der a  9 W1Ie

dıe Literaten nanntfen, ZUr Losung. An und für sich
konnte mıiıt Anj]ous Unternehmung auch eın nationales Interesse
sich verbıinden. ber bei der augenblicklichen Lage des
Landes eben hatten dıe Engländer eine eue Invasıon
gemacht; noch gärte 1mMm Süden, die Bretagne befand sich
In offener Empörung und 1m Bunde miıt dem Reichsfeind, und
von F'landern her bereiıtete sich eıne gefährliche demokra-
tische Bewegung VOTL Wr e]ine auswärtige Unternehmung

inopportun q {IS möglıch. Nur gerechtfertigt War des:=
halb die Örder, welche bald ach AnJ]ous Aufbruch der
Junge König, Maı 1582; erlie(fs, dafls kein französischer
Untertan den Fahnen des Herzogs folge

Sofern An]ou seınen Zug als Gotteswerk empfehlen hels
und der aps ın der Yat die Vertreibung des römischen
Gegners ZULF Bedingung gemacht hatte, War mıiıt jener Order
auch iın kirchenpolitischer Hinsicht eıne Schwenkung be-
zeichnet.

Indessen eınen tieferen Unterschied handelte sich
hierbei och nıcht. Kehrte IN1AanN auch der abwartenden VOI'-

sichtigeren Politik Karls vorerst zurück , 1mM Prinzıp
huldigte auch der Leıter des Regimes „dem Wege der
'Lat“ un wandte iıhn auch A, SOWIl1e es seınen beson-
deren Interessen entsprach.

111
Als An]ou den Parıiıser Hof un!' eın halbes Jahr darauf

auch Frankreich (Maı verliels, da fiel dort das
Prestige Von selbst seinem ]Jüngeren Bruder, dem Herzog VON

Burgund, Auf ih ist. dıe Schwenkung der kKeglerungs-
politik, die durch jene Order bezeichnet ıst, zurückzuführen.

(Aeich In den ersten W ochen ach Karls ode hatte
heiftige Auseinandersetzungen zwischen ihm un Anjou

gegeben. 1e] hätte nicht gefehlt, hätte das Festmahl,
das November ach der Krönung des Jungen arl 1n
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Reıms stattiand , ın eınen blutigen Streit sich verwändelt,
enn jeder der beiden Oheime ahm für sich den ersten
Platz AIl der 'Tafel ın Anspruch. Nun aber hatte der Bur-
gunder freje and

HKr hatte In hohem Mafse das Vertrauen des verstorbenen
Könıgs besessen , und Sein Renommee beim olk W ar eın
schlechtes. ber auch WEeLN nıcht gewollt, se1ın Besıtz
un seıne 'Titel allein trieben ih In dieselbe zentrifugale Po-
lıtık, wıe seınen älteren Bruder. Ob eın Fehler Wal, dafs
ıhm se1n Vater das eben erst mıt der Krone vereinigte Her-
ZOgLum Burgund selbständigem Besıtze gegeben un ıhn
Z ersten Paiır des Reiches erhoben hatte, wıird sich schwer
feststellen lassen. Denn ohne Z.weitel bereıtete dieser Akt
jenes Ehebündnis mıt Margarete, der vielbegehrten reichen
Erbin Von Flandern, VOr, welches ia  — In Frankreich nıcht
anders enn als e1nNn Werk Gottes meınte betrachten mussen.

Vermöge dieser Verbindung standen dem ]Jungen Philıpp die
Franche Comte, Arto1s, Flandern ın nächster, Brabant 1n
cht ferner Aussicht. In einer Doppelheirat aber zwischen
dem burgundischen Hause und dem der wittelsbachi-
schen Regenten VO Hennegau, Holland und Seeland, welche

12 Aprıil 1385 Cambrai gefeiert wurde, warf das
küniftige Königreich Burgund se1ıne Schatten VOT4aus Philipp
Wr schon damals mächtiger als mancher König. Die Zerstireu-
ten und verschiedenartigen G(Gebiete mulsten och abgerundet

Der Lebensnerv aberund enger zusammengefügt werden.
für alle diese Lerritorıen Jag jenseıts der französıschen Grenze
ın dem Handel der Niederlande mıt Kingland einerseıts, dem
deutschen und französıschen Binnenlande anderseıts. Dahin
mulste das War eıne AUS den Verhältnissen mıt unabwels-
barer Notwendigkeıit sıch ergebende Forderung der, wel-
cher einst jene (+ebiete unter seinem SDzepter vereinigen sollte,
den Schwerpunkt seıner Politik verlegen. Philıpp Wr se1ner
Gesinnung ach och SZaNZz französischer Prinz. Um selbst-
verständlicher War für ihn, dals den Einflufls Hof,
der ach Anj]ous Abzug allmächtig wurde, vVvon Anfang
zugunsten selner Hauspolitik benutzte. Und 1n der Tat

doch mıt ihr damals och ı1n SaNZ anderem Malflse
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nationale Interessen verknüpft, als mıt dem iıtalıenischen
Unternehmen. Denn ZAaNZ abgesehen davon, dafs der
Norden des Reiches samt der Zentrale Parıs In den leb-
haftesten kommerziellen und kulturellen Bezıehungen den
burgundischen Erblanden stand, gewährte auch die Herr-
schaft eines französıschen Prinzen 1n dem England zunächst
liegenden Küstenstrich mıft selnen zahlreichen Häften eınen
bedeutenden Schutz diesen Erbfeind.

ber auf einem Punkte War schon damals, ın den An-
fängen des burgundischen Hauses, die Möglıchkeit
eiınes Konfliktes zwıschen seinem und dem nationalen In
teresse ahe gerückt iın der kirchlichen Frage. Z war in
Brabant, Hennegau un Holland hatte sofort der französiısche
Papst die Oberhand CWONNCNH, aber FElandern hielt Z
seinem römıschen Gegner. Und als UU 1er jener gewaltige
Kampf zwıischen fürstlicher Souveränıtät un: städtischer De
mokratie ausbrach, da verband sıch miıt ihm der kirchliche

Hrei-Gegensatz und ZCWANN eine besondere Heftigkeit.
ıch der zunächst Beteiligte, der raf Ludwig VO  - F'landern,
hat n]ıemals den Übertritt dem Papst Von Avıgnon voll-
Z  9 aber seine tranzösischen Helfershelfer, die Dieger Von

Roosebeke (27. Nor. 1382), ühlten sıch nıcht NUur als Ver-
teldiger des In seinen Grundlagen angegriffenen HKürsten-
regımentes, sondern auch als Kämpfer für den wahren Papst
und suchten mıt Tausamer Härte die römische Obedienz iın
den eroberten (+ebieten unterdrücken.

Es half ıhnen nichts. Das olk blieb urbanistisch, und
Gent, das se1ıne politische Unabhängigkeit heldenmütigst be-
hauptete, WLr auch e1in fester Stützpunkt für Rom

Philıpp VON Burgund, der gelstige Leiter Jjenes Feldzuges,
hat die Gewaltmafsregeln nicht verhindert, aber nachdem
durch den Tod des Grafen Ludwig (30 Jan 1n den
Besıtz seines Erbes gekommen WAar, hat in richtiger Kın-
sicht der Lebensbedingungen un: des harakters der Ein-
wohner den C der Toleranz beschritten. Damıiıt Wr 1N-
dessen wenıig geholfen. Die kiırchliche Spaltung, diıe Ja über-
haupt sich immer mehr eıner erdrückenden ast für den
SANZEN Okzident einıge wenıge ((ebiete AUSSCHNOMM !
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entwickelte, hlieb für den burgundischen Herzog, der Länder
beider Obedienzen 1n seıner and vereinıgte, besonders
drückend. Ihm mulfste mehr als anderen Fürsten

gelegen se1n , eine Lösung des Zwiespaltes finden als
Klemens N für diese besondere Notlage des Herzogs Ver-
ständnıs hatte, bekunden die zahlreichen Gunstbezeugungen,

Sso ist denn auch in dendie ıhm zuteil werden hlefs
ersten zehn Jahren vVvon Karls VI kKegierung Philipp VO  S

der durch arl begonnenen Kirchenpolitik nıcht ab-

gewichen: er hat danach gestrebt, dem französiıschen Papste
allgemeıner Anerkennung verhelfen. Und entsprechend

dem Tatendrang, der den Hof des ]Jungen Könıgs un se1ne
Ritterschaft damals erfüllte, hat auch zunächst ‚„den Weg
der Jal dıe gewaltsame Verdrängung des Gegen-
papstes für die beste Lösung gehalten und, soweıt es seine

Allein ZzwWel Erlasse, dıe 1mInteressen zuliefsen , verfolgt.
Herbst 1385 die finanzielle Ausbeutung der Geistlich-
eıt durch aps und Kardinäle ergingen , beweisen doch,
dafs der burgundische Herzog dem Papsttum ın Avıgnon
weıt kühler gegenüberstand, aIs seıne Brüder. Vor allem
hat dem Anjouschen Unternehmen, das J2 dem Papst W1e
nıichts anderes Herzen lag, konnte, N-
gearbeıtet. als Ludwig der Altere nıcht nachdrücklicher
VOoONn Frankreich AUS unterstützt wurde, kann doch AUS den
äufseren Verwickelungen ın der erstien Hälfte der achtzıger Jahre
nicht alleın erklärt werden. Der persönliche Gegensatz des

ofe damals allmächtigen Burgunders SECSHCH seınen äalteren
Bruder hat hierbeı S1CHer keinen geringen Anteil gehabt.

Die KExpedition ocheiterte kläglich, un Ludwig wurde
September 1384 von elner Krankheıiıt plötzlich dahin-

gerafit. eın rbe WLr eın sieben]Jährıges ind Trotzdem
dıe Aussichten nıcht schlecht, als zunächst den

Anscheıin hatte och gebot die Anjousche Parte 1m König-
reich Neapel ber bedeutende Streitkräfte. ber S1e bedurfte
eines raschen kräftigen Nachschubes, und 1n solcher ware

damals ohl SZanZ 1m Sınne einer verständıgen national-
französischen Politik TZEWESCH, denn NUur konnten die gewal-
tıgen Summen , die für dieses auswärtige Unternehmen dem
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Lande bereıits entzogen 3 noch gerette werden. ber
diese Unterstützung unterblieb nıcht HUr, sondern es wurde
auch VON Parıs AUuSs der Versuch gemacht, dıe Provence, 1n
der dıe An]ous aum festen Fuls gefalst hatten, ihnen
nehmen. Nur der Tatkraft der verwıtweten Herzogin und
dem zähen Wiıderstande des Papstes Von Avıgnon Wr ecsS

verdanken, dafs heraus nıchts wurde.
Ks War vielleicht auf eine völlige Verdrängung der

An]ous abgesehen, denn gleichzeitig wurde aufs NECUEC das
ungarısche Heiratsprojekt für den Bruder des Könıgs be-
trieben. Durch die Verbindung mıt der ungarıschen Königs-
tochter hätte dieser aber nıcht NUur auf die Provence, sondern
uch autf das Königreich Neapel e1INn Anrecht erworben.
Demgegenüber hatten die Versprechungen, welche INa  b
der Wiıtwe An]ous be]l einem Besuche ın Parıis (Febr J
machte, wenıg bedeuten.

HKıs ist nıcht unmöglich , dafs INn  - ihr auch och VOL

einer anderen Seite her entgegenarbeıtete. Sie hatte dem
Iyrannen Von Mailand, dem gewalttätigen Bernabo Visconti,
einen mächtigen Bundesgenossen ; ihr Sohn sollte dessen
Tochter heimführen. Je mehr Bernabo. für se1ın iınd die
neapolıtanısche Krone ersehnte , desto fteindlicher mulste

1el-jenem ungarıischen Heiratsprojekte gegenüberstehen.
leicht ıst bei der Wahl eiıner (+attin für arl VI auch das
miıtbestimmend SCWESCH , den Mailänder versöhnen:

Juli 1385 beging jener se1ıne Hochzeit mıt der Enkelin
dıeses, der bayrischen Elisabeth

Aus der Verbindung des Jungen An]ou mıt der Tochter
Bernabos aber wurde nıichts. Bernabo verschwand noch In
demselben Jahre iın dem Gefängnis se1nes Neffen (G(Galeazzo
Visconti. Am französischen ofe aber regte sich keine
Hand, iıh retten Vielmehr trat Philipp von Bur-
gund 1ın die engste Verbindung mıt Galeazzo, der seiınerseıts
natürlich alles tat, Frankreich gewınnen.

Eine Heirat mulste auch hierauf das Sıegel drücken ;
und da ist Nun wıederum bezeichnend, dals azu nıcht der
Junge AnJ]ou qausersehen wurde, sondern eın geringerer als
der Bruder des Königs.
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Das ungarische Heiratsprojekt War rasch wieder VÄS

Zangsch Der Junge Prinz WT bereits auf em Wege ZUTr

Braut SCWESCH , als die Nachricht eintraf, dalfls der ILuxem-
burger Sıgmund S1Ee ihm weggeschnappt hätte Die Tochter
(+aleazzos bildete den Krsatz.

Die Anregung dieser Verbindung ist ohl VON dem
Brautvater AUSSESANSZECN, aber S1e stiels Pariser ofe auf
das lebhafteste Fintgegenkommen. Und sofort wurden 1er
weıtere Pläne damıt verknüpit , Pläne zugleich kirchlicher
Natur, ın denen selbständig un! VO  S eInem anderen Aus-
gangspunkte her der „Weg der 'T’'at“ aufgenommen wurde.

Der Papst hatte für jene Verbindung Dıspens erteılen,
enn Valentine VO  ] Mailand und Ludwig VO  an) Valoıs
Blutsverwandte 1m zweıten Grade Zugleich wurde ıhm aber
1U das Ansinnen gestellt, Ludwig mıt den Teilen des
Kirchenstaates belehnen, welche ZUr Zieit die Malatesta,
erbitterte Heinde Frankreichs un SEe1INES Papsttums, inne-
hatten. Frankreichs Aufgabe W ar dann, diese (Gebiete

erobern. Von da bis ZUTr> Vertreibung des Gegenpapstes
AUS Kom War 11UTFL eın Schritt, un (+aleazzo hatte In AÄAus-
sicht gestellt, dals Cr, sobald iıhm Deckung seıne zahl-
reichen Feinde ın Mittelitalien verschafft sel , sich offen für
den französischen Papst erklären würde.

So wurde ın eIWwAas verkleinertem Mafsstabe, aber unter
weıt besseren (+arantien jenes Projekt e1INESs Königreiches
Adrıa erneuert.

ach-Klemens hat nıcht gezöger arauf einzugehen.
dem GT ın der provencalischen Frage der hegıerung Wiıder
stand geleistet hatte, W ar ihr eınen Beweıs dE1INES Ent-
gegenkommens schuldie; und mochte ohl darauf rechnen,
dafs 1U auch der Anjouschen sache sıch die (Aunst des Hofes
wıeder mehr zuwenden würde, bestand doch zwischen beiden
Unternehmungen die orölste Interessengemeinschaft.

Und dıe Ssituation dort Wr aufserordentlich günstıg:
DEg Februar 1386 arl Von Durazzo ın Ungarn eınem
Attentat se1iner könıglichen Verwandten erlegen. Die ‚PO-
hlıtanıschen Ansprüche gıngen ber aut seinen elfjährıgen
Sohn Ladislaus. ber die Anjousche Parteı 1m Lande War

Zeitschr. K XXV,
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immer mächtiger geworden ; der römische apst, der
uletzt 1 Kampfe mıt arl VO  \ Uurazzo gelegen, hatte sich

ıhnen zeitweıse anschliefsen mussen. Indessen CS fohlte iıhr
einem aupt, und 25 War erforderlich , dafls der junge

Ludwig 1Ns and xam Die dazu nötıge Streitmacht
beschaffen aber War YOLZ der grölsten Opferwilligkeit des

Papstes ohne dıe Unterstützung des Parıser Hofes nıcht

möglıch.
Allein hıer machte T4n Kinwendungen ; angeblich WLr

mMa  — für das Leben des kleinen An])ou besorgt. So mulste

vorerst der Zug unterbleiben un der günstige Augenblick
verstrich.

statt dessen wurde ım Jahre darauf (1388) untier SC:
waltigem Aufwand eın Zug den Herzog VON Geldern
unternommen, der NL den 7Zweck atte, Q1e H’ante VO  (}

Burgunds Hrau, dıe Herzogin Johanna VO  S Brabant,
einen unvdequemen Z leinen Nachbar sichern, eın Ziug, der

trotz der schliefslichen Unterwerfung des Feindes eıne Rlg-

MAagc {ür Frankreichs Ritterschafit wurde.
Es ist. ein System burgundischer Politix, das sıch hier

VOoOr unserell Blicken aufbaut. Philıpp lehnt prinzipiell „den
Weg der Tat“ nıent 2D; dıe Beseitigung des 5Cchismas ist

für ihn Lebensfrage. ber nachdem An]ou für

„Weg der Vat“ dem Tande schon el enNtzOgeEN, meınt
ein Recht haben, dıe noch übrıgen Kräfte zunächt in

dem besonderen burgundischen Hausınteresse verwenden;
und auch hierbelı ergab sich ja eıne Ausbreitung der avlgnon-
schen Obedienz Dafür ertährt die Anjousche Sache
ofe eine fortgesetzte Verschleppung. Man macht Ver-

sprechungen , aber zugleich stellt mMan verschiedenen
Punkten Fallen. Nichts anderes N ALr ohl auch das mittel-
italienische Projekt, beli dem der Bruder des Könıgs SC
Anj]ou ausgespielt wird. Wiıe weıt eS ernst gememt WAar

se1ıtens derer, dıe anstıfteten , mu[fs dahingestelit bleiben ;
1n dem Gange der burgundischen Politik bedeutete S ohl NUur

eine auft Täuschung angelegte Abschlagszahlung den Papst
einerseıits, den Khrgeiz des jJungen Prinzen Ludwig anderseıts.

ber die Tage des burgundischen Kegımes g-
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zählt. Schon auf dem Zuge ach (3eldern War

Diferenzen zwischen dem Könıg 17  nd seinem Onkel Zn
kommen. Kıs heifst, Ludwig, damals Herzog VOIl Touraine‚
habe vermittelt zwıschen beiden. K aum War Ma  — zurück-
gekehrt, da gelang den alten Ministern Karls dureh-
zudringen : 6S War dı Reaktion dıe einseltige nN-
+aressenherrschaft Burgunds, dıe sS1: hier E machte, eıne
Reaktion des mıt dem Desseren Bürgertum in Fühlung stehen-
den Beamtenadels.

Nachdem der Hof HeIMSs Allerheiligen gefejert, erklärte
der Könıg fortan qallein regjeren wollen UunNn! verabschiedete
die beiden Herzöge, die X bisher geleitet, den VO  ‚} Burgund
und den VO  a Dern. IS begann das Kegime der ‚„ Mar-
mousets‘‘, wıe mma  > spottweıse 1m Gegensatz den Grofsen
diese bescheidenen aber ireuen Männer AUS der Zieit des
früheren Königs nannte. Nicht Nur in der inneren, sondern
auch In der äufseren oder, WaSs damıt ZUE Zeit fast; gleich-
bedeutend WAar, der Kirchenpolitik machte sıch Nu e1in
Zug bemerkbar.

[)ie Spannung, dıe unverkennbar Zeiten der burgun-
dischen Regentschaft wenıgstens neriodisch zwischen dem
Parıser Hof und dem Avıgynon geherrscht atte, wird
10808  — einem vollen ungetrübten Binvernehmen. Und sofort
fand auch die Sache Anjous die nachdrücklichste Unter-
stützung. Unter den verschwenderıschsten Westlichkeiten ]
hielten Anfang Maı 389 die beiden Söhne des Hauses A

Denıs den KRıtterschlag. i Dann erschien nde Oktober
der König selbst iın Avıgynon, Ü 1er der Krönung des
älteren ZU. Könie VON ‚Jerusalem und Sizilien beizuwohnen.
W as bis dahin Hofte hintertrieben worden War, War 10898

beschlossene Sache, Adafs der jJunge rDe gelhst se1ın KÖnig-
reich erobern sollte, un: mıt den aufserordentlichen Auf-
wendungen des Fapstes vereinıgte sich die YWreigebigkeit
Karls, ıh genügend hıerfür auszurüsten.

ber die Tage VON Avıgnon hatten och e1in anderes
Resultat der jJunge unternehmungsiustige, VON rıtterlichen
dealen erfüllte König machte sich hler anheischig, qeibst

5*
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der Spıtze e]ıner Heeresmacht nach Italien ziehen un
Klemens sicher ach Rom geleiten.

Die Nachricht VON dem ode Urbans und der bald dar-
auf erfolgten Neuwahl War och früh In Avıgnon e1IN-

getroffen , auf die Verhandlungen 7zwıischen aps un
König einzuwirken. Was hlıer 1m einzelnen verabredet wurde,
w1ıssen WITr nıcht Sicher hat auch die Kaiserkrone, die

J2 ach avignonesischer AÄnschauung vakant Warl, eıne Rolle
dabe!] gespielt. ber vorerst wurde eın strenges (+@2@heimnis
ber den SahNZCH Plan gewahrt. Nur 1n der gesteigerten
diplomatischen Tätigkeit, welche der Parıser Hof während
des nächsten Jahres ach allen Seiten hın entfaltet, verrät

sich. Vor allem galt es den C durch talıen ebnen:
der schon mehrjährıge Konflikt zwıischen Mailand un Florenz

Hırst 1m Oktober 1389 War unftermulste beseıtigt werden.
Vermittelung VO  am} (z+aleazz0os Schwiegersohn en Friede -
stande gekommen, aber 1im Frühjahr brach der Sstreıt
VOL los. Die Stellung des Parıser Hofes 7zwischen
den Streitenden War um schwieriger, als VOIL beiden seıiten

verwandtschaftliche (Gefühle appelliert wurde: Galeazzos
Tochter W ar erst eben VOLN dem Bruder des Könıgs heim-
geführt worden ; die F’lorentiner aber warfen sich auf 7ı

Rächern des gestürzten Bernabo und seiner Erben,
denen ]Ja auch die jJunge Könıgm Von Frankreich zählte.
Florenz’ Bıitte Bündnıs und Hılfe wurde abgewiesen. ber
eEs gelang der Republik den (}rafen Johann Von Armagnac
sich verbinden, dessen Schwester eine Schwiegertochter
Bernabos War. Und indem dieser sich anheischig machte,
die zahlreichen Söldnerbanden, welche en Siöüden Hrank-
reichs und auch das päpstliche (+ebiet unausgesetzt brand-
schatzten, hinwegzuführen, indem zugleich die Bekämpfung
des römischen Gegenpapstes übernahm , wulste OT Klemens
derartıg für sein Unternehmen interessjieren , dafls dieser
ihn reichlich unterstützte. Die Verlegenheit für den Parıser
Hof W ar orols sollte der italienische FWFeldzug gelingen ,
mulste mındestens dıe Neutralität (}aleazzos sicher gestellt
Se1IN. So bot I9  } denn alles auf, ÄArmagnac VON seinem
Vorhaben abzubringen. Und als dies nıcht gelang, gingen
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der Bruder des Könıigs und der Herzog VOoONn Burgund selbst
nach Pavıa Galeazzo, jeden Schein einer Parteinahme
Brankreichs diıesen beseitigen. KEs kam einer

Verständigung auch ber den italienıschen Feldzug: (+79a-
leazz0 bedang sich VoNn dem küniftigen Kaıser die Bestätigung
qe1ıner Herrschaft AUS un versprach dafür offenen Anschluls

das französische Papsttum. Zunächst aber gyab sich der

Herzog VON Burgund dazu her, mıiıt mailändischem Gelde dıe
Heeresmacht Armagnacs aufzulösen. ID gelang 1Ur einem
kleinen Jeil: aber die Tollkühnheit Armagnacs tat das übrige:
Vor Alessandrıa verlor Gr Juli 1391 Dieg un Leben

In Parıs hatte mittlerweile der Wiınd sich TAaNZ gedreht.
Für den 1:5 März Wr ach Lyon das Aufgebot 71 ıta-
lienischen Feldzug ausgeschrieben. Am März erfolgte
die Gegenorder, und damıt War dieser Plan e1in für alle
ale begraben. Was ihn gestört, wırd unzweiıfelhaft wohl
n]ıemals festzustellen Sse1IN. Sicher ıst, dafs diese Zieit
VO  } KEngland eıne (Gesandtschaft kam, dıie ZU Zweck eines
definıtiven Friedens eıne Zusammenkunft der beiden Herrscher
vorschlug.

Man hat gemeınt, dals diese Störung beabsichtigt U:
und VO11 dem römischen Papste, dem schliefslich jener

lange geheim gehaltene Plan Ohren gekommen, veranlalst
worden sel; 112 hat vermutei, dals (GGaleazzo 1mMm
etzten Grunde der Anstifter ZDEWESCH. Allein wenıg
der Charakter Galeazzos e1N solches doppeltes Spiel AaUuS-

schlielfst, steht doch test, dafls die Intervention des römischen
Papstes bei England jel später erst erfolgt ist. ene Ge-
sandtschaft ar also zufällig, aber s1ıe stiels otfe auf

Diee]ıne dem italienischen Feldzug ungünstige Stimmung.
Mınıster sahen jedenfalls ın dem Frieden mıt England eine

dringlichere Aufgabe, als In eıner auswärtigen Unternehmung
Von höchst unsicherem Ausgang. Kıs ist auch nıcht unmö0g-
lıch, dafls damals Philıpp VOonNn Burgund un der Bruder
des KÖönıgs ]a für längere Zeıt abwesend die
Könıgm eıinen grölseren Kındluls auf arl ZEWAaNN, der sich
zunächst darın geltend machte, dafs Armagnac freıen
Durchzug durch die Dauphine gewährte.
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Hie Verhandlungen mıt Fingland haben für den übriıgen

eil des Jahres das Interesse des Königs In Anspruch SC-
NOMmMMenN. Die Zusammenkunft der beiden Herrscher, dıe
1m unı statthinden sollte , wurde schhefslich verschoben auf
das nächste Jahr Da aber kam die Umnachtung des Königs
dazwiıischen: schon IM Avpril 1399 kündigte sıch dıe ata-
strophe in einer schweren Frkrankung Ö& August
aunf einem Zuge den unbotmäfsigen Herzog der Bre-
agne brach S1Ee AaUus und dauerte bıs In den Oktober hinemn.

Die nächste Wolge Wr e1n völliger Wechsel 1M Kegime :
die „Marmousets“ mu (lsten ihre Gewalt wieder abtreten
die beiden Oheime des Könıgs; Burgund rıfs dıe KRegent-
schaft vollständig sich. Bezeichnend ıst, dafs In erster
Iınije der Königin sich vergewisserte; Hefs S1e VON selner
Hrau ständig überwachen.

ber CS fehite doch noch viel, dafs diese NeuUe Macht-
stellung sicher begründet ZEWESCH wäare Fıne grofse (+efahr
f{ür s1e War der junge Brude  1}  7r des KÖönıgs. Anfserlich schon
eine höchst einnehmende rıtterliche Krscheinung, genolfs
auch den Vorzug eıner auisergewöhnlichen Begabung;
stand In engsier Hühlung M} der geistigen Bildung des
damalıgen Wrankreich, der geborene Kührer se1ner arısto-
kratischen Kreise. Während de  ‚I}  y KRegierung der Marmousets
War ıhm, dem aum 20 jährıgen Jünging, gelungen, sich

otfe geltend machen Un seinen Basıtz ständıg
vergrölßfsern. Im Frühnjahr 13992 hatte das Herzogtum
'1ourame m1t dem grölseren Orleans vertauscht. Auft seınen
Bruder aber besafs einen nachhaltigen Kınkuls, der 1n
Wirksamkeit treten mulste, sobald wıeder dıe Sinnesklarheit
siıch eingestellt.

Miıt diesem seinem Neffen mufste PhiıihPP VON Burgund
ber Uurz oder langz zusammensto[sen, e E1 denn, dafs
gelang, iıh definitiv abzuziehen und anderweitig be-
schäftigen. Das gab VOnNn jetz a den Zieipunkt für die
auswärtige Politik Burgunds b Kıme Gelegenheit hatte
sich bereits 1n den italienischen Verhältnissen geboten.
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War War 1m Februar 1399 eın Friede 7zwischen (}a-
leazz0 un Wiorenz geschlossen worden. ber bereıts 1M

August bildete sich unfier Vortritt der Republik eıne Liga,
die offenbar Nr jenen gerichtet WAar. Das stellte sich
deutlich erst heraus, als der römische aps sich bemühte
AÄAnschluls gewinnen un auch (jaleazzo hineinzuziehen.
Die Kiorentiner lehnten beides ab, und Nu. mulste der Maı-

Jänder, nıcht isohert Z werden, sich ach einem Bundes-
umsehen.

Kıs wurde inm j1esma| besonders leicht gvemacht, enn

Frankreich, dafs ihm Ja AIn nächsten lag, kam ihm ent-

YESCH Klemens, durch den Plan einNes grofsen itaylienischen
Bündnisses, den seın römischer Gegner betrieb, beunruhigt,
alarmierte den Parıser Hof; und VO  — jer erging Ga-
leazz0o dıe durch dıe Entwickelung der Verhältnisse ereıts

überfüssıg gemachte Aufforderung, neutral bleiben.
Diesem aber am cs 2u darauf A, ber allgemeıne

Versprechungen hiNAauUSs eıner fasten Allianz ZA1 kommen,
und WTr geschickt SENUS , der französiıschen Politik
eınen Köder vorzuhalten, der alien Ansprüchen, dıe dort AAl
macht wurden, genügte

Verbessert und auf dıe sorgfältigste Darlegung der Ver-
hältnıisse gestützt, wurde ONn seiner 1m Dezember 1n
Parıs eintreffenden Gesandtschaft der Plan der Schenkung
VON Sperlonga erneuert. Der Umfang des gründenden
Fürstentums Wr früher erheblich eingeschränkt : nNnur
die Grafschaft Bologna un die ark Ancona, beides ge1t

langem besondere Schmerzenskinder des päpstlichen Stuhles,
sollten dazıu verwendet werden.

Das Haupt für diese Gründung wählen, hatte Galeazzo
dem Parıser Hof überlassen, aber wurde seıner (+esandt-
oachaft nıcht schwer, die Wahl auf den lenken, den der
Mailänder 1m sSinne hatte un: der ın der T at damals der

gegebene Mann WAar, den Herzog VvVon Orleans.
Dieses Projekt stützie sich auf eınen feın entwortenen,

die beiderseitigen Interessensphären vorsichtig sondernden
Allianzvertrag , In dem 7, W aAr Mailand als der vorzugswelse
gebende eil erscheint, durch den anderseıts aber Frankreich
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Selbstverständ-dauernd talıen engagıert werden sollte
ıch War auch ]er die Eventualität Übertragung der
Kaiserkrone auft den französıschen König berücksichtigt

Am Parıser Hof fand de1 Plan be1 den ma[flsgeben-
den Persönlichkeiten C1INH entschledenes Wohlwollen auch
bei dem Herzog VON Burgund Ihm konnte c 1Ur recht
SC1INH, WenNnn auf diese W eise Se1InNn Rivale beschäftigt wurde

ID kam NU.  b alles darauf den Papst
ber lemens hatte selbst erst den Hof auf (+aleazzo
wıeder aufmerksam gemacht Und W 16 hätte C der eINsST

skrupellos je1 weıtere (+ebiete den An]ou verschenkte,
nıcht freudigst auf dieses kleinere und weılt besser fundiıerte
Projekt eingehen sollen ?

'T’rotzdem geschah das Gegenteil: GTr machte KEinwen-
dungen, erklärte das Kolleg hinzuziehen VOL

allem verlangte er weitgehende (+arantıen {ür rasche und
sichere Ausführung Man hat ber diese Haltung des Papstes
sıch den Kopf zerbrochen ber S16 findet doch bei A
nauerer } Krwägung der Lage ihre ausreichende Krklärung
als der Papst nach den Erfahrungen dıe r erst kürzlich
miıt Frankreichs Könıg gemacht solche Garantien verlangte
ann nıcht wundernehmen als aber dıese Korderung

nachdrücklich un hartnäckig vertrat dafls er insbesondere
die persönliche Leilnahme des Herzogs VON Orleans der
Kxpedition forderte, das hat nıcht alles rügt, SC1IN6IN

Grund nıchts anderem, alg geheimen Einver-
nehmen mi1t Burgund Denn JEHC Forderungen, ber dıie
sich Philıpp wahrscheinlich durch eEINE geheime (+esandtschaft
welche der königlichen VOTFAaNSINS, mıt dem aps verständigt
hatte, hatten keinen anderen Zweck als den, das Unter-
nehmen beschleunigen, un!' das bedeutete für Burgund
die Alleinherrschaft An Hof

Das retardıerende Element diesen Verhandlungen Wr

Nichtvielmehr der aber recht hellsichtige Orleans
An ob iıhm das iıtalıenısche Projekt nıicht eingeleuchtet hätte

Seele stand nach solchen Unternehmungen, und neben
dem maiıiländischen Projekt beschäftigte ıh bald noch mehr
die Aussicht autf ((ÜeNua aber angesichts des (+esundheits-
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zustandes seINEsS Bruders W ALr es iıhm doch wichtiger, zunächst
seınen Platz ofe behaupten, zumal ihm 1n der

genuesischen Unternehmung persönliches Eıntreten zunächst
erspart bleiben würde. So übertrug ıhm denn auch TOTZ
aller Gegenbemühungen 1MmM Januar 1393 der Könıg für den
F‘all wiederkehrender Krankheift oder plötzlichen es die
Regentschaft. Damıit W ar die persönliche "Teilnahme AIl Aa US-

wärtigen Unternehmungen eigentlich schon abgeschnitten. Ziu-
gleich aber erfuhr natürlich adurch die pannung zwischen
Oheim un Neffe eine erhebliche Steigerung.

Die Verhandlungen mıt Mailand und Avıgznon sind och
Im IL .autfe des Sommersber einNn Jahr tortgesetzt worden.

gestalteten sıch dıe italienischen Verhältnisse och günstiger
für die Ausführung, un Klemens drängte UU förmlich.
Allein Orleans wünschte 7, W dıe Schenkungsurkunde, aber

ber diıesemzugleich eıinen Aufschub VON I , | Jahren.
Hın und Her der Verhandlungen ist, Klemens gestorben; un
das einz1ge Resultat dieser mıt einem groisen Kraftaufwand
geführten diplomatischen Aktıon War eın nichtssagendes
Bündnıs mıt (+aleazzo.

Dieser wandte sich L1U. Wenzel un verschaffte sich
ın dem AB e1INes Herzogs VO  a} Maijiland einen Krsatz für
die französische Allianz. auch zwischen ıhm und seıinem

Schwiegersohn eıne Spannung eintrat, SEe1 dahingestellt. Für
die kirchliche rage 1n Frankreich bedeutete jedenfalls. das
Scheıtern jenes italienischen Projektes eine entscheidende
Wendung.

Den Bruder des Könıgs be1 diıeser Gelegenheıt ent-

fernen, W ALr Philipp VOIL Burgund nıicht geglückt. Kıs mulste
AL der Versuch gemacht werden, auf einem anderen W CC

Und dafür bot sich dieiıhm seinen Einfluls abzugraben.
(0)01 der Parıser Universıtät ausgehende kirchliche Unions-
bewegung dar.

VI
Die Pariser Universität hätte den Höhepunkt iıhrer Blüte

Jängst überschritten. Das avignonesische apsttum WAar ihr
ber noch immer War S1e der erstenıcht utß bekommen.

und beherrschende Sıtz der Theologie, der Krone der W ıssen-



schaiten, un iın ıhren Mıtghedern Wr aunuch noch immer
der TPraum VON einem zweıten Haupte der Kırche lebendig.
Das Schisma iNUu  - entfachte die glımmende Kohle ZU.  —d Flamme,
denn 1eferte eın Uperationsfeld, auf dem jener Anspruch
'Tat werden konnte. Und s wäre, W a cıe UnıLhversıität 1n
dieser Zet Kirchenpolıtisch geleistet, ohl ıimstande, ihren
theologischen Ruhm überstrahlen, WEeNN WIr eEs nıcht mıt
einem etzten Auffilackern NUur tun hätten. Dasselbe
Schisma hat die unıyersale Bedeutung der Universıität VeTr-

nichtet, indem 8 VON allan Seıten dıe nationalen Keile iın
den Bau der Kirche eintrieb und den Zentren die säfte ent-
ZOS, S1@e in der Peripherie verteilen. Durch dıe Ver-
knüpfung der kirchlichen Frage mM1 den innerfranzösıschen
Parteikämpfen insbesondere ist die Universität Paris SaNZ
dem nationalen Gedanken unterworfen worden. Ihre Leel-
stungen nach dieser seıite hin haben mehr Anrecht auf die
Sympathie des modernen Historikers, W1e ihr theatralisches
Auftreten als kıirchliches Zentrum, dem doch schliefslich jede
reale Unterlage fehlte

Die Grefahr, welche das Schisma für dıe Universıität mıiıt
sich brachte, hat 18823 hıer sofort erkannt, un 10a hat
versucht, eine neutrale Stellung einzunehmen. ber das ıtt
das Ansehen der könıglıchen Gewalt ın Yrankreich, die sich,
W1e WIr sahen, sehr rasch für Klemens entschied, nıcht Am

Maı 1379 vollzog auch die Unıversıtät iın pleno ihren
Übertritt, nachdem ınzelne Gruppen in inr, In denen das
reın französısche Kilement überwog, sich schon früher für ihn
erklärt hatten Kıs ist bezeichnend , dafs die theologische
Fakultät WAar, dıe sich zuletzt schlüssig machte. s1e die
bis dahın den theologischen Unterricht fast iın Krbpacht
hatte , wurde J2 durch eiın Schisma meısten geschädigt.
Dazu kam, dafs eın grofser un vielleicht der bedeutendere
eil ihrer Mitglieder deutscher Abkunft Waärl , die Deutschen
aber, die S deutschen Benefizien ihren Unterhalt bezogen,

darauf angewlesen , den Papst anzuerkennen, der 1n
ihrer Heimat anerkannt wurde, und das War mıt wenıgen
Ausnahmen der römiısche. Man konnte denn auch nıcht
umhin, den Ausländern, namentlich der englischen,
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VOorzugsweıse aber AUS Deutschen bestehenden und der p1-
kardıschen Natıon, iM der dıe K'lamänder vorherrschten ,
gestatten, nıcht DUr neutral - bleiben , sondern auch Voxn

en römischen aps S: VeErSOrSch a lassen. Der An-
sch!ufs Klamens galt also HUr für CG1e  A Unıiyersıität alg
Ganzes, nıcht für die einzelnen Mitgheder. Und eın Mann
WwW1e arl Wr weıt davon entfernt, mehr verlangen.
Als unter den anftauchenden Schwierigkeiten der Spaltung
der Ruf nach einem Konzil otärker wurde, da liefs
sich Uure Konrad VON Gelnhausen , eine der ler-
den der theologischen WFakultät, die Gründe für eın solches
vortragen. S&  ıe für die Unionstheologıe orund-
legende „ epistola concardıae * Konrads verdankt dem ihre
Fintstehung.

i )ese Kreiheit der Bewegung hörte aber auf, als Ludwıg
VOR Anjou das Ruder am Nieht HUT, dafs bei VOI'-

schiedenen Gelegenheiten die anf ihr Ansehen sehr eiter-
süchtige KöÖörperschaft verletzte , sondern trıeb auch 1
engsten Kınverständnis M} Klemens die Ausbeutung der
Geistlchkeit, der J2& alc Pfründeninhaber auch dıe ehr-
zahl der Dozenten gehörte, bıs qutfs Sufserste. Der Ruf ach
einem Konzil erhob sıch mıt erneutfer Heftigkeit, und die
Universıtät hefs durch eınen ihrer Theologen diesen G(G(edanken
VOTrT dem Herzog vertre  en. } hMeser aber schlug mıiıt brutaler
Gewalt die Bewegung nı]ıeder und EWÄNS da eTtr der Un:-
versıtät ala Kreiheit der ewegung nahm, einen grofsen el

Die bestender Ausländer;, besonders Deutsche, Au F'lucht.
Kräfte darunter. S1e sind erst für ihre Heiımat
fruchtbar geworden, enn S1Ee wendeten sich den dortigen,
bıs dahın recht bedeutungslosen Universitäten und VeOer-

halfen ıhnen selbständiger Geltung neben der groisen
Metropole der Wissenschaft.

Indessen auch für diese kehrten bald bessere Zeiten &>

rück, nachdem Ägg anjousche KRegime durch das burgun-
dische abgelöst War. Der Druck, der auf der Geistlichkeit
Jastete, wurde gemildert, und der Ausbeutung Eıinhalt g—
tAan Allein einer treien Meinungsäufserung kam VOT'-=

erst och nicht; vielleicht fehlte auch ach Kntfernung
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der deutschen Konziliarısten An dem nötigen Interesse dafür
Die französıschen J ’'heologen un Kanonısten a  N vielmehr

Diesegeneigt, iıhre AÄnsıchten der Hofpolitik AUZUNDASSCH.
aber hatte wenıgstens 1MmM Prinzip en „Weg der

die gyewaltsame Vertreibung des Gegenpapstes, un:
nıcht das Generalkonzil oder einen anderen Versuch friedlicher
Beilegung Zı ihrem Programm erhoben. Und als nun auch
das burgundische hegime xesturz nd unter dem Jungen
König der Plan e1INESs Komzuges iImmer oreıf barer wurde,
da schien zunächst der Universität sich e1nNn Widerspruch
nıcht erheben.

ber G5 schien SO : 1m stillen olimmte das Feuer
VO  b ehemals noch, un es bedurite 1Ur eines günstigen
Wındes, es sofort lodernder F'lamme bringen.

Kır ist gekommen. ber ist; schwer woher.
Der unter den Marmousets sich wıieder steigernde Steuer-
druck ann alleın die Ursache nıcht SseIN. (+erade ın
eıner LZiıt, och dıe kKüstungen für den Komzug betrieben
wurden, wagte eın Mitglied der Universıtät, der Junge theo-
logische Bakkalaureus ean Charlier de Gerson, ın einer
Predigt dem Könıg die Möglichkeıit einer friedlichen Be]1-
legung des Schismas empfehlen. Und die scheinbar gUuN-
stige Aufnahme, welche diıese Predigt bei dem Könige fand,
veranlaflste dıe Unıversiıtät einer feierlichen Demonstration
in demselben Sinne.

Wir wıssen, dals (4erson eın Protege des burgundischen
Hauses Wäar SO gewiıls jene Predigt seınen innersten Inten-
tıonen entsprach, ist doch kaum anzunehmen , dafs der
Junge Mann 1n Jener Situatiox; ohne höhere Autorisation C“
andelt hat

Philıpp vVon Burgund zonnte der Komzug, A dem
ohl oder übel teilnehmen mulste, unmöglich angenehm SEe1IN.
Zauviel der Kräfte des keıches, deren bedurfte ZUTr Durch-
führung seiner Hausinteressen, waäaren damıt nach Süden ab-
gelenkt worden. Die Unionsbewegung aber War noch das
einz1ge un dazu eın bequemes Mittel, jenes kriegerische
Unternehmen hintertreiben. EKs ıst. daher 1Ur wahr-
scheinlich, dals Sr , der bald nachher offen ZU Protektor
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der Agitatıon sich aufwarf, schon damals Anfang 1391
1mMm geheimen q1@e schürte.

hne Z weifel aber er dabel eınen Bundesgenossen
in (Galeazzo.

Man hat nıcht ohne Grund dıe Frage aufgeworfen , ob
es nıcht Galeazzo selbhst War, der jenen sorgfältig geheim
gehaltenen Feldzugsplan den römischen aps un
England verriet. Fıne solche Machtentfaltung des fran-
zösıschen Herrschers ın Italıen , dem eıine KEinkelin des ZC-
stürzten Bernabo als Hrau ZUT Seite stand , mulste ıE} für
den T’yrannen VODON Mailand unmittelbar bedrohlich Se1IN.

Anfang März 1391 kam, w1e WITr hörten, der Burgunder
ach Pavıa, un! mıiıt iıhm der Bruder des Könıgs, der

Hs handelte sıch darum, dıesenSchwiegersohn Galeazzos.
Zl beruhigen ber die französischen Pläne

Welche Rolle hat zwischen den beiden gewıegten Po-
ıtikern der Junge Prınz gespielt ? Kır WV ALr damals noch
nıcht neunzehn Jahre alt, Er begann erst. eben ın die
Politik einzutreten , un die seinıYe drehte sich ohl och

SahZ die Vermehrung SEINES Hausbesitzes. An und für
sich begeıstert für eın Unternehmen mıt der AÄAussıcht auf
ritterliche Lorbeeren hat er sich doch damals Iın Fragen
deır auswärtigen Politik noch VO  e} seınem Onkel leıten
Jassen, dessen Klugheıit und W eisheıt anerkannt Ihre

gemeinschaftliche Reıse läfst och auf e1Nn vollständiges Eın-
vernehmen schlielsen.

ber ich möchte glauben, dafls Jetzt der Antagon1smus
7zwıschen Oheim un effe anhebt. Die Konterenzen In
Pavıa hatten, w1e WI1T sahen , eıner Verständigung ber
den Komzug geführt. Alleın zZzu derselben Zeeit Wr In Parıs
dies Projekt bereıts WLn nıcht aufgegeben , doch auf-

geschoben. ene Verständigung hatte also zunächst eınen
reellen Wert nıcht. Sollten eiwaa Burgund und (Galeazzo
dieses vorausgesehen un 1Ur z Schein das Abkommen
getröffen haben? Und ware eitwa der jenen noch nıicht SC
wachsene jJunge Orleans, dem 1im eigenen un! 1im Interesse
SeINES königlichen Bruders Ernst W Ar mıiıt dem italienischen
Unternehmen, dort der Dupierte gewesen ? Solche Fragen
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drängen sich auf. HDenn VON Jjetzt ab schlägt eine Po-
litik eın , dıe iıh: abenso dem Burgunder w1e seınem

e T]hberbleibsel derSchwiegervater in Gegensatz bringt.
VOTL Alessandrıa geschlagenen Ärmee Johanns VOMO Armagnac
nımmt in Sold, und bald darauf sehen wWw1r ihn energisch

Clie Gewinnung (GGenuas bemüht, eın Unternehmen , be]
dem (Galeazzo mehr oder wenıger offen 215 Konkurrent auf-
trıtt. 1Iem italieniıschen Projekt gegenüber, das dieser
annn aufwirtft un das Burgund, wWıe WIr vermufeien, eıfrıg
unterstützt, verhält sich sehr vorsichtig und behauptet
selinen Platz otfe Uun: selinen Wınfufis auf den AKöÖönıg,
solange dieser be1 Siınnen st Seıne Designation ZU e-
genten vollendet darauf dıe Gegnerschaft zwısehen ıhm und.
Philipp-.

Nun macht sıch a her aunch auf dem Gebiete der Kirchen-
politik dieser Gegensatz bemerkbar. Man hat bısher deren
W andelungen in den Jahren VO  } 1391 ıs 1394 ljedig-
iıch AUS dem wechseinden Hınduls des Burgunders erklärt,
der HUr vorübergehend A otfe sich aufhalten konnte.
Während bei se1ner jedesmaligen AÄAnwesenheit dıe ÜUn10-
nısten der Universität begünstigt habe, sejen S1e, sobald
fort WAar, durch den Herzog VON Berrn wieder zurückgedrängt
worden.

(4+anz abgesehen davon, dafs der Herzog VON RBerri n1e-
mals eine selbständıge Politik getrieben hat, entspricht
dem auch nicht, dals die Begünstigung der Unijonsbewegung
zunächst mıiıt den Gesundheitsperioden des Könıgs
fällt. Wır wıssen aber, dafs ın dıesen nıcht des Burgunders,
sondern des Bruders KEinfufs e1ım König der mafsgebende
WAar Philıpp VON Burgund hat vielmehr gerade AUS der
Krankheit jenes Vorteil 7ziehen gewulst. YDie Unijonsfrage
aber W ar für ihn eın Gegenstand der Überzeugung, sondern
eiIn Werkzeug seiıner Politik, das beiseite W3.ff‚ sobald
ihm nıchts mehr nützen konnte. Nachdem das italienısche
Projekt gescheitert WAarT , hatte S1e ein interesse mehr für
iıhn Als ann vielleicht nıcht ohne SCeINE Mıtwirkung —
eiIN aufstieg, da unterhielt C wıe WI1r annehmen
mulsten, miıt Klemens das intimste Kınvernehmen.
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Was VO unıonsfreundliıichen Akten auf fran-
zösıschem HOoden ın der Zeıt VO 1392 bıs etwa
Miıtte 1394 verzeıiıchnen 1st, das steht vielmehr
1n engstem Zusammenhange mıt der Polıtık des
Herzogs VO Orleans.

Als erstes bedeutenderes Symptom kommft jer in Be-
tracht die ı188192 des Priors der Kartause VON Astı, Peter
VON Mondoyvı. Kr begab sich anfangs 129 ach Rom und
]18fb sıch VON Bonifaz einen Briıef den französıschen
König mitgeben, der Verhandiungen über die Unıon einleiten
sollte. Dann SINS ach Avıgnon, auch der Geneigt-
heit des dortigen Papstes sich Zı vergewissern. s
kundlich bezeugt, dafs Klemens mıt ıhm schon m Sommer
des vorhergehenden Jahres verhandelt hat, und ebenso dals

iıh ım Julh und August des folgenden JTahres durch eld-
spenden auszeichnete. Allein der Mönch VO  e Denıs meldet,
dafs der Kmpfang in Avıgynon ein sehr angenehmer WAar

und dafs der Papst, bestärkt vOon dem gerade dort weilen-
den Herzog VO BerrYy, den Prior samt seınemM Begleiter 1ın
die KMartause von Villeneuve verwıes. rst qis nde des
Jahres ar! VON jenem ersten Krankheitsanfall sich Er -

holt hatte‘, QE1 auf Dıtten der Unıversıität die Befreiung der
beiden „ Gefangenen “ erfolgt. Sg wen1g sicher Qıie Änwesen-
eıt. Berris in Avıgynon siıch auch nachweısen lälst, un
möglıch es ist, dafs das (xerede VO  — aıner Gefangenschaft autf
Übertreibung beruht, Tatsache ist, dafls erst, nachdem nde
Oktober eın königlicher Dote ach Avıgnon abgegangen Wal,
die beıden Kartäuser ıhre Reise fortsetzen xonnten und
W eihnachten ın Parıs eintrafen. ffen haft ch ahber keiner
der schismatischen Päpste en Unionsbestrebungen wıder-
sefzen können. So beweisen jene Geldspenden des Papstes
wenıg die Nachricht G Ees Mönches, der eben
1e] rıchtig sSeInN INAaS , dafs Klemens unter irgendeinem
Vorwand dıe i1ssıon Peters vereıtein sunchte. Und
DU ist; anderseıts aehr bezeichnend Ü dafs nıcht unter
dem Reg1ıme, welches Philipp VO  - Burgund sotfort ach
jenem unglückseligen August etablierte , der Hortgang
der iss]ıon erfolgte, sondern erst, als der Könıg sich erholt
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hatte , als der Herzog Von Orleans wıeder Einfluls
kam

Aus Astı, SCIHNECIN ıtalienischen Erbe, kam dieser Unıions-
prediger, un oehörte dem Orden A, dem Zze1ll SE1NES

Lebens der Herzog dıe ıntımsten Beziehungen unterhalten
hat als ohne Verständigung mit diıesem Miıssıon
unternommen habe, läflst sich schwer annehmen Orleans
aber dazu bestimmte 111 Ee1INE ale der Unionsbewegung
sich anzunehmen lıegt auf der Hand Kr hatte, nachdem

Projekt Komzuges gescheıtert War , angefangen,
auf CISCNC Haust iıtalienische Politik treiben, un schon
War C111 Blick auf (4enua gerichtet INAL, müde des au{f-
reibenden Parteikampies, nach remden Protektor sich
umsah. Hıer W16 anderswo bildete der Gegensatz der
mischen un der avlgnonesischen Obedienz eIN empfindliches
Hındernıis.

Der Krfolg deı 1ss1on des Kartäuserpriors VON st1
War wen1gstiens der, dals zwıischen Parıs und Rom Beziehungen
auigenommen wurden Alleın während och Parıs VOI' -

weilte , begannen hıer die Verhandlungen ber das Neue

iıtalienische Projekt Galeazzos, dem 1Ur 1Ne Union mıf
Feuer un Schwert vorgesehen Wr Der Prior qelbst wurde
auf SsSe1iNem Kückwege nach Rom Z Träger politischer Bot-
schaften die mıf Se1INeEeIN eigentlichen Z weck tun
haben mochten, un! als sSommer 1393 arl VI wıeder
erkrankte, da wurden dıe Beziehungen des Hofes Boniftfaz
SANZ abgebrochen.

Eıine Kirneuerung haben SIC erst Frühjahr Eer-

fahren, als ach der Genesung des Königs die Universität
energischer denn JE auf C1INE friedliche Beilegung der Kirchen-
spaltung drang ID Wr Saınt (+ermain Laye, der
Professor der T’heologie Stephan Vvon Chaumont arl vA

Gegenwart des SaNZEN OTies auseinandersetzte , dafls
auf den 'Titel e1INeS allerchristlichsten Königs verzichten
WEeNN nıcht alles daransetze den Schaden der Kirche

heilen als das nıcht durch Vertreibung des Gegen-
papstes erreichen SC1, hatten schon frühere Redner der
Universität betont FWür viele unerwartet kam e1iNe gynädige
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Antwort, und merkwürdigerweise wurde s1e durch den Herzog
VOoNn Berri erteıilt, Von dem INa  a} das wenıgsten erwartet
hatte Die Universität wurde aufgefordert , geejgnete Miıttel
vorzuschlagen.

Sofort sich schlüssig werden, War S1e ohl weder VOT-
bereitet noch ein1g Kıs wurde eıne KEinquete Ver-

anstaltet ; iın einen 1MmM Kloster der Mathuriner aufgestellten
Behälter sollte jedes* Mitglied se1nN Votum einwerfen. Deren
fanden sich dann mehr als VvOTr, und es handelte sich
10808  w darum, ıIn e]ıner Denkschrift das Fazıt ziehen. Eın-
stimmıg War „der Weg der LTat “ verwortfen worden. Eın
(rxeneralkonzil, eın Kompromifs durch Bevollmächtigte beider
Parteien un freiwillige Abdankung beider Päpste (Zess10n),das die Mittel, die INa  > vorschlug, un:! unter diesen
dreien wurde dem etzten entschieden der Vorzug gegeben.
Allein bessere V orschläge sollten damit nıcht ausgeschlossen
SeIN. Wenn aber die Päpste einen solchen nıcht machten
un! auch Von den dreien keinen annähmen, dann sollten
S1Ee als Häretiker betrachtet und ihnen der Gehorsam entzogen
werden.

Peter VOoON Aijilli un Aegidius Deschamps haben diese
Finquete geleitet, vielleicht auch jene Denkschrift entworfen ;
Nikolaus Poilevilain VO  — Clamanges hat S1e In die klassische
Form CHOSSCH , welche der Geschmack der Gebildeten be-
sonders den beiden Kurien forderte. Am unı wurde
das Dokument 1mM Plenum der Universität approbiert. ber
als diese 10898 eine Audienz bei dem Könige bat, da wurden
ihre Gesandten VOoONn dem Herzog Von Berri mıt Drohungen
heimgeschickt. rst AIn unı konnten S1Ee das Schrift-
stück überreichen ; wurde auf königlichen Befehl 1ns
Französische übersetzt. Allein die Antwort, welche erst

August erfolgte , tiel gänzlich ablehnend AauUuSsS:! der Uni-
versıtät wurde verboten, sıch mıt der Unionsfrage weıter
beschäftigen ; Ja es wurde eıne Überwachung ihrer Korrespon-
enz angeordnet.

Man hat diese wıderspruchsvolle Haltung der Regierung
damit erklären wollen, dafls nach der Audienz VO unı
Burgund den Hof wıederum verlassen hatte Allein Wr

e1ItSCHr. K.- AXY;
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doch auch schon ZUgS6ESCH , als Junı jene Abweisung
durch Berrı erfolgte , un! wWeLn auch die Abgesandten
der Universıität ynädıg emphng, ıst doch nach dem AUS-

drücklichen Zeugn1s des Mönches VOoNn Denıs dıe AÄAudıenz

nicht durch ıhn, sondern durch andere ofe einflufs-
reiche Männer die „Circumspectı vır welche der Mönch

oft als Gewährsmänner anführt vermittelt worden.
Deshalb findet auch dıe Antwort VO August ın der Ab-
reise des Burgunders keıine genügende Erklärung. FEınen

einigermalsen befriedigenden Aufschluls gewährt auch hıer
alleiın die Politik Orleans’.

VII
Der ungeahnte Aufschwung , den die Unionsbewegung
e hatte;, datierte wiederum VO  > der Gesundung des

Könıgs. Dies und namentlıch die führende Rolle, welche
Peter VoxL Aäjllı dabel spielte, lassen daraut schlielsen , dals
der Bruder Karls hierbel mıiıt seınem Einfluls wirksam WL

etier VOIL Ajllı hatte schon AR ]Junger agıster 1m An-
schlufs Langenstein und Konrad VON Gelnhausen, aber
ohne ihre Forderung eines Generalkonzils billigen , tür
eine friedliche Beilegung des Schismas durch Kompromıils
das W ort ergriffen. Und erfüllt, wıe WAar, mıt dem hoch

geschraubten Standesbewulstseim eınes Parıser Theologen,
gleich ebenso ehrgeiz1g WI1]ıe klug, nıemals es über
sich gebracht, dıe ın der Universıität herrschende St:  ung

ignorıeren und ihre Interessen verleugnen. ber W E1“

Karrıere machen wollte , der durite VOorers nıcht den

kühnen Gedankengängen der deutschen Idealisten haften
bleiben. S wurde Aäjllı vorsichtiger : NnUur unfer dem eck-
mantel der Anonymıitäft 1at für das FProgramm der ent-

schiedenen Unionısten, das Generalkonzil, einzutreten gyeWwagtl.
Auf ange Zeıt hören WIr annn VONn ihm NUrLr allgemeıne
Klagen ber den Schaden der Kirche und die Mangelhaftig-
eıt iıhrer Jeıter Dafür aber verstand eSs bel Gelegen-
heıten , WO die brennende Frage der Zieit aufser Betracht
blieb, zunächst 1n dem Kreise se1lner Standesgenossen sich
Einfluls verschafien. Als dann 13857 der Dominikaner
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Johann Von ontson bei se1ıner Habilitation dıe Lehre
VOL der unbefleckten Kmpfängnis Marıas auftrat, da ward
3il ZU. Redner der UnıLversıtäft VOT dem. Papst auserkoren,
den der Gegner angerufen natte Nicht HÜLE der Kıtfer für die
reine (Aottesmutter Wr CS, WAS iıh hier schwungvollster
Beredsamkeit entdammte, sondern ebenso die lang verhaltene
Eutersucht der Weltgeistlichen dıe Ordensgeistlichen,
die sich ımmer breiter der Universität machten Die
Verdammung Montsons hatte seıfens der Unıyersıität den Aus-
schlufs sämtlıcher Dominikaner ZU Folge ber darauf be-
schränkte siıch dıe Wiırkung dieses dogmatischen Sstreıites
nıicht einN Zeichen, dafs Von vornherein Motive anderer
Art iın iıhn hineinspielten. Die Dominikaner aArcmh die Beicht-
väter der Grofsen ; auch der Könıg hatte einen ehemaligen
Predigermönch sich erwählt den Bischof ılhelm VON

Kyreuzx. Die VoNn der Universität ausgehende Agıtation
den UOrden or1if auch iıh A und mulste weıichen. An
se1ine Sstelle trat Aillı, der zugleich U1n Kanzler der Uni-
versıtät erhoben wurde. Diese Personalveränderung hängt
aber ohne Z weifel miıt dem politischen Systemwechsel CHS
ZUSaMıMCN , der sich kurz AI ofe vollzogen hatte
Aijlli verdankt die frühe Krhebung dem wichtigsten ge1st-
hlıchen Posten des Landes em khegıme der Marmousets. Der
Gegensatz das Haus Burgund W ar damıiıft gegeben:
während dieses fort und fort AUS den reisen der Dominıi-
kaner seine reusien Diener bezieht, hat ıllı zeitlebens mıt

Für einen Politiker se1InNesseiıner WFeindschafit kämpfen.
Schlages WarLlr CS aber selbstverständlich, dafls sich nıcht
auf eın Minısterregiment einschwor, das doch immer 1Ur VOLI-

übergehend SEIN konnte. Kır hat die Zieit SEINES Hofamtes
benutzt, mit dem ]Jungen Bruder seines Beichtkindes, dem
nachmaligen Herzog VOL Örleans, der gerade damals anlıng,
eine selbständıgere Rolle spielen, e1nNn dauerndes Verhältnis
anzuknüpfen. Deutlich trıtt zutage erst unfer Benedikts
Pontifhkat;: aber se1nNe Kintstehung kann 1Ur ın jener Zieit

hne eıinen solchen Rückhalt WAare beigesucht werden.
einem Charakter W1e dem Ajıllis die Beteiligung den Unions-
bestrebungen der Universıität 1n den folgenden Jahren schwer



verständlich. Nur konnte es WaSCH, offen dem Papste,
der ıhn nebst den anderen Führern 1M Frühjahr 1394 ach

Avıgnon zıtıerte, rotzen
ber auffallender ist NUuU.  - jene Schwenkung der

Kegierung 1m Hochsommer desselben Jahres. Hatte Orleans
plötzlich seınen Einfluls auf den Könıg verloren ? Und War

NunNn, da Phiılıpp Von Burgund sich och immer PassıVv VvVer-

hielt, 1n der kirchlichen rage das eld freı für den wenıger
der hattebegabten, aber eigensinnNıgeren Berri ?

Orleans bei seıinen politischen Operationen eiınen Anlals, die
Unionisten A verlassen und dem Papste entgegenzukommen

Seıt{[)as etztere scheıint 1ın der 'Tat der all se1IN.

1 Jahren wurden zwischen Parıs un Avıgnon jene Ver-
handlungen über das Projekt (zaleazzos geführt. Der aps
Wr anfangs zögernd darauf eingegangen , dann aber
getrieben. Orleans, der auch eıne rasche Erledigung g-
wünscht hätte, Z0S die Verhandlungen hın, a ls sah, dafs der

aps auf se1ıne Forderungen nıcht einging. Als endlich 1m

April 1394 dıe schon fast VOT Jahresfrist versprochene (+e-
sandtschaft ach Avıgnon kam, da W ar der Papst, der
S1@e ber eınen Monat hinhielt bis ZULLF ersten Audienz. Alleın
inzwischen hatte diıe genuesische Frage sich zugespitzt,
dals Orleans Joszuschlagen beschlolfs; und konnte hoffen,
bald 1Mm DBesıtze der Stadt se1n, da auch Sse1nN Schwieger-
vater ıhm nıchts iın den egen gewillt schien. Unter
diesen Umständen mulste die Unionsbewegung , die J2 die
Entscheidung mıiıt den affen perhorreszıerte , Interesse
für ih verlieren; vielmehr konnte 10808  ( die Unterstützung
des avignonesischen Papstes NUr VvVon Vorteil SeIN. HKs kam
dazu, dafs se1t dem März 1394 Klemens Parıser otfe
ın Franz von Conzı16e, dem KErzbischof VOoONn Narbonne, einen
sehr geschickten Anwalt hatte ährend se1ın V orgänger,
der Kardinal Peter vVvon Luna, dıie Unionsbewegung mehr e_

muntert A bekämpift hatte, trat dieser ihr auf das ent-
schiedenste entig und verstand zugleich, be1 den eIN-
Aufsreichen Persönlichkeıiten des Hofes sıch insınuleren. Die
politische Lage kam iıhm entigegen, und scheint e1in Tausch-
geschäft zustande gekommen SeIN : Orleans liels die Unions-
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bewegung fallen ; dafür sagte ıhm der Legat Wiederaufnahme
Injener Verhandlungen unfer günstigeren AÄAussichten

der 'Tat hat dıese och 1 August stattgefunden : WeLN auch
Klemens auf se1ne früheren Bedingungen och nıcht VOLI-

zıchtete , schien doch eine Verständigung Jetzt möglich.
Am September verliefsen die königlichen (+esandten mıft
seıinen Anträgen Avignon. Anfang August aber hatte Orleans
seinem trefflichen Generalleutnant, Kinguerrand VON Coucy,
den DBefehl ZU.  b Kroberung (+enuas gegeben.

111
Hür Ajıllı Mas diese Schwenkung se1ines Protektors sehr

peinlich SCWESCH se1ın. Allein hat S1e bıs eiınem MSa
WwW1ıssen Grade mitgemacht, denn hatte sich ın der Be-
teıligung der Unionsbewegung schon 1e1 weıter mıt fort-
reilsen lassen, als es se1ınem Naturell und seinen Absichten
entsprach. Die Drohung mıiıt Obedienzentziehung, In welche
jene Denkschriäift der Universität auslief, ist ihm schwerlich
VO Herzen gekommen. S1ie MAas ihm abgenötigt worden
Sse1IN. Denn 1MmM Laufe der Kinquete rächte sich dieses
gefährliche anöver eıner allgemeinen geheimen Abstimmung

selınen Urhebern innerhal der Universität die
biıs dahin nıedergehaltenen Klemente des Kadıkalısmus, dıe
sıch immer unter einer solchen Körperschaft ın gyrolser Menge
befinden , aufgekommen ; un! War die Bewegung den
Führern über den Kopf gewachsen. An ihrer Spitze sehen

Das istWIr mıiıt einem ale Vvorzugsweıse Juristen.
auffallender, als die Fakultät der Dekretisten bis dahın die-
jenıge SCWESCH War, welche treuesten Klemens C
halten hatte Sie hatte sich frühesten VO  am} den drei oberen
Fakultäten für ihn ausgesprochen , und se1ıtdem Wr In ihr
eın Wiıderspruch aut geworden. An den gemeınsamen
Akten der Unıiversiıtät hatte S1e teilgenommen, aber sobald
hlerbeı einNn Gegensatz den Tendenzen des Hofes sich offen-
barte, Wr S1e CS, die zuerst zurückzog. Denn ihr kam
1n erster Linie darauf &. mıft den bestehenden (+ewalten 1n
Kinklang leben, und bei der Versatilität Juristischer Argu-
mentatıiıonen wurde ihr auch nıcht schwer, jedesmal Praxis
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und 'P’heorie 1n Kinklang bringen. Sıie hatte sich xuß
bisher bei dieser Politik gestanden, denn weltliche un! geist-
lıche (zewalt wetteiferten IN der Versorgung ihrer Mitgheder ;
die höchsten Ehrenstellen iın Staat und Kirche standen ihnen
offen. Längst hatte das kanonische Recht auf dem Gebiete
der kirchlichen Praxıs dıe Theologie verdrängt, Die Kirchen-
fürsten jener Zeıt, soweıt 1E nıcht adelıger Abstammung
iıhre Stellung verdankten, fast ausnahmslos VON raı
nonistischen Studıien hergekommen. T’heologıe treiben
überlie(s INa  — den Schwärmern und Asketen. Klemens VL
aber hatte SaNZ offen se1ine Geringschätzung dieser i1ssen-
schaft ausgesprochen.

Der theologıschen Fakultät Z Parıs Wr diese Bevor-
ZUSUNS der Dekretisten eın stetier Stachel, denn S1Ee konnte
VON den alten ruhmvollen Iradıtiıonen natürlich nıicht los
S1e fühlte sich noch limmer berufen , die christlichen (+e-
w1ıssen des Abendlandes reglıeren ; ihr War der Papst
eigentlich wen1g mehr als der Mund für ihre dogmatischen
Kntscheidungen. Leidenschaftliche KEıfersucht aber bestimmte
ihr Verhältnis der Schwesterfakultät, nd keine Gelegen-
heit INg vorüber, nıcht ihr höheres Recht VOr dieser
betont wurde.

Nun ya ihr das Schisma eıne erwünschte Gelegen-
heıt, das alte Ansehen zurückzuerobern. Diesem Problem
gegenüber versagten dıe Paragraphen des kanonıschen Rechts.
Eaınen Ausweg AUS dem Labyrıinth der Kechtsirage bot allein
cCıe dogmatische Lehre von der Überordnung der allgemeınen
Kıirche ber den Papst, un! hıer aren HUr dıe Theologen
berufen reden. SO hatte denn auch die theologische Ha-
kultät bıs dahın dıe Führung der Unionsbewegung gehabt.
Ihr Votum War ausschlaggebend SCWESCHN für den Anschlufs
der Uniyersıität Klemens; Von ihr gingen dann die ufe
nach eınem Generalkonzi:l AUS , un: AaUuSsS den Mitteln iıhres
Personalbestandes wurde die Propaganda für eine frıedliche
Union der Kırche bestritten. Allein nachdem die kühnen
Deutschen der Metropole der Wissenschaft den Rücken hatten
kehren mussen, hıelten die Gedanken der zurückgebliebenen
theologischen FYührer französıchen Blutes cht mehr gyleichen
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Schritt mi1t den vitalen Interessen der Universität KEıne g_
waltige Gärung entstand VO  a} unten herauf diesem viel-
ghedrigen Körper Die Führer wurden mıtgerıssen
ber da: als ihrer freiheitlichen Konzessionen hinaus Und
als S16 auf halbem Wege alt machten, da verloren SI6 die
Leitung die Dekretisten welche besser den Umständen
hechnung ZU iragen wulsten

Ks WAare ohl nıcht weıt gekommen WEeNnn nıcht
den Reihen der T’heologen selbst e1nNn Zwiespalt sich e1N-

genıste hätte Alg dıe zentrale könıgliche Gewalt
mehr 105 Wanken geriet da wurde auch die Universität VOL

dem politischen (regensatze der Hofparteien ergriffen und Z +

setzt. Und die kirchliche Frage, die bisher hıer tast alleın
geherrscht, verschmolz m1t der polltischen ; Orleans und Bur-
gund wurden Losungsworte, dıe eIiIN kirchliches ebenso W16e
ec1inNn politisches Frogramm einschlossen.

Eın günstiger Boden für diese Zersetzung War schon VOFr-
handen der nationalen , oder besser gesagt landsmann-

In ihr hattenschaftlichen Gliederung der Artistenfakultät
sich Jlängst Verbände geschieden un fester Urga-
Nnısatıon C1INe kräftige Selbstverwaltung ausgebildet die Na-
t1ıonen der KFranzosen ENSCFEN Sinne, der Normannen, der
Pıkarden und der Kngländer beziehungsweise Deutschen
/Ziwel VOoOoN ihnen hatten, WIe WIT sahen schon bei der Knt:
scheidung bDer den Anschlufs Klemens, iıhren heimatlichen
Interessen gemäls CISENE Wege verfolgt Jetzt e1inNn das

Reıich unmiıttelbar berührender Konflikt Z W eleTr Hof
parteıen hervorbrach wurden wenıgstens bei den Reichs-
angehörigen die partikularen Interessen weıt gewaltiger och
gepackt als durch die kirchliche Frage Da aber infolge
des mittelalterlichen Studienganges die artıistische Fakultät
obgleich dıe ]Jungste, gewıssermalsen den Mutterboden dar-
stellte, AUuSs dem ständıg die dreı oberen FYFakultäten der Theo-
logen Juristen und Mediziner sich ergänzten, konnte es
nıcht ausbleiben, dafls sich dıe politischen Gegensätze bis
diese fortsetzten Die Parteinahme dieser Fakultäten mulste
also mehr oder WENISCK Von der Landsmannschaft abhängen,
aus der die Majorität ihrer Mitglieder hervorgegangen W a  P



BES5S,
Normannen un Pikarden begegnen uUunNnSs hinfort alg treue

Gefolgschaft des burgundischen Hauses. Wenn ıhnen siıch
1089801 STEeISs die dekretistische Yakultät anschliefst, lJäflst
sich annehmen , dals ihre Mitgheder der Mehrzahl ach
AUS jenen Nationen stammten. Von hier AUS aber Er-

halten WIr erst die vollständige Krklärung für die auffallende
kirchenpolitische Schwenkung dieser Fakultät, die 2US dem
Gegensatz den Theologen och nıcht WAarLr). Der
radikale Unionismus, den G1E hınfort vertreien , ist VOTZUSS-
welse der Ausflufs ihrer Parteinahme für Burgund.

Denn aum hatte Ludwig VO  } Orleans die Unions-
bewegung tfallen lassen, da ahm sich Philipp VON Burgund
ihrer wieder miıt aller Knergie Miıt Hılfe jenes iıtalienischen
Projektes den Jungen strebsamen Neffen VO ofe ent-
fernen und damıiıt seınen Eıindulfls auf den König brechen,
Wal), W1e wIir sahen, TOTZ alles Aufwandes diplomatischer
Klugheıt fehlgeschlagen. Ludwig W Ar auf dem besten Wege,
den nächst Venedig wichtigsten Punkt Überitaliens, von dem
ZUTr See Rom und Neapel leicht erreichen 3 1ın
seıne and bringen, ohne dafs den Hof verlassen
brauchte. Einem solchen Krfolge gegenüber hätte auch Kle-
MENS, der bis dahin och Von Burgund sich hatte beeıin-
fAussen Jassen, nıcht mehr zurückhalten können; E VeLr-

autete schon, dals er dem Orleans nachgeben würde. Da
gyab CS für Philipp 1Ur e1N Mittel, die energische Unter-
Sstüftzung der Unionsbewegung. So wurde jede bewaffnete
Unternehmung ach Italiıen hin diskreditiert, und es wurden
dem aps die Hände gebunden. Nachdem aber auch Or-
leans die Unionsbewegung unterstützt hatte, mulste Burgund
iıh: hiıer überbieten, und ahm sich der Radikalen

Der Gegensatz ihrer Kirchenpolitik wurde zunächst Ver-

deckt dadurch, dafs ach dem ode Klemens’ VII Orleans
1m Prinzıp die Zession als das geeignetste Mittel wieder
erkennen mulste; erst allmählich hat sich ın aller Schärfe
herausgestellt. ID läfst sich auch nıcht feststellen , ob Phi-
lıpp Von Burgund schon bei den Maflsnahmen der Uni1-



KREICH UND SEIN

versıität, welche auf jenen Bescheid VO. August 1394
folgten, se1ıne and mıt 1mM Spiele hatte

Die Unı1iversıutät die Schwenkung ofe ohl
kommen sehen, und s1e xylaubte den Legaten des Papstes VOL

allem dafür verantwortlich machen mussen. Sie schrieb
Juli eıinen Brief voll ma{f(slos heftiger Anklagen

ihn den Papst; die KErregung ber ihn soll dessen plötz-
lichen T'od mıt verursacht haben Als dann u  S Jener ganNZ-
ıch ablehnende Bescheid VO ofe kam, da wagte G1@e das
Alkserete un stellte Vorlesungen und Predigten eiInNn. Das
Bewulstsein eines Rückhaltes muls ZUr Krklärung dieses Aktes
gefordert werden. aber eın solcher Rückhalt damals für
die Universität suchen War, ann nıcht zweifelhaft se1In.

Schwerer als das Gebaren der Universıität fällt aber für
eıne solche Annahme die Haltung der Kardinäle 1Nns Gewicht.
Sıe haben sıch plötzlich ın der Mehrzahl für dıe Unionspläne
der Pariser erklärt. hne eıne fremde Beeinflussung ist das
nıcht begreifen , enn eın Papst hatte 1MmM Kinklang
mıiıt den Kardinälen regiert, W1e Klemens. Der Gegensatz
der (+allier und Limousiner W ar unier ıhm verschwunden.
Kr das ehemalige aup der gallıschen Partel, hatte sofort
die liımousinischen Traditionen aufgenommen und fortgesetzt,
un als ıhm /A zweıten Mal eıne Schenkung VO Kirchengut
zugemutet wurde, da, bestand darauf, dals VO  > dem Kolleg
wenıgstens reıl mıt iın das (+eheimnis SCZOSCH würden. Der
Abffall der Kardinäle WLr für ihn der schwerste Schlag;
hat ihm den '"T’od gegeben, nıcht jener Pariser Brief. Am

September starb einem Schlaganfall.
Die Unionsbewegung irat damıit ın eın Stadıum,

denn, Was Klemens prinzıpiell ablehnte, das hatte se1ın ach-
folger als eine Möglichkeit zugelassen, die Zess10n ; und
Was Klemens offen ZU. Angelpunkt seıner Politik gemacht
hatte, den „Weg der a das konnte Se1N Nachfolger
höchstens hinten herum betreiben.


